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SAUERLAND  Nr. 3 / September 1995 
Zeitschrift des 
Sauerlander Heimatbundes 

Sauerlander Heimatbund weiter auf Erfolgskurs 
mit Dr. Adalbert Mullmann an der Spitze 

Eine beeindruckende Demonstration fur die Eigenart und 
Bestandigkeit des Kurkolnischen Sauerlandes sind Jahr fur 
Jahr mit steigender Tendenz die Jahreshauptversammlun- 
gen des Sauerlander Heimatbundes. In einer Zeit, in der 
hochkaratige Politiker oft nur vor wenigen Zuhorern spre- 
chen, versammeln sich beim Heimatbund jahriich 300 - 400 
Mitglieder, so auch wieder am 26. August d. J. in Oberhun- 
dem, Kreis Olpe, um die Regularien des Bundes abzuwickeln 
und die Bau- und Kunstdenkmale der Gemeinde Kirchhun- 
dem zu besichtigen. Ein plattdeutscher Gottesdienst in der 
uberfullten katholischen Pfarrkirche St. Peter und Paul 
schlol? die Jahreshauptversammlung ab. 

Dieser letzte beeindruckende Hei- 
mattag durfte fur Dr. Adalbert Mull- 
mann, dem 1. Vorsitzenden, eine be- 
sondere Genugtuung gewesen sein. 
Die Versammlung wahlte ihn nach 
23jahriger verdienstvoller Amtszeit 
wieder fur zwei weitere Jahre zum 
1. Vorsitzenden. Als Dr. Mullmann 
sein Amt 1972 antrat, genugte oft fur 
eine Jahreshauptversammlung der 
Saal einer kleinen Gastwirtschaft, um 
die wenigen Heimatfreunde aufzu- 
nehmen. Dr. Adalbert Mullmann 

Dr. Mullmann hat es in den langen Jahren seiner Amtszeit 
verstanden, dem uber 3.000 Mitglieder zahlenden 
Sauerlander Heimatbund Gewicht und Mitspracherecht im 
Kurkolnischen Sauerland dort zu verschaffen, wo es um die 
Belange unserer Heimat geht und auch daruber hinaus. In 
der 75jahrigen Geschichte des Sauerlander Heimatbundes 
ist Adalbert Mullmann in der Nachfolge des grol^en Grunders 
Franz Hoffmeister zur entscheidenden Personlichkeit ge- 
worden, die Einflul^ und Ansehen des Heimatbundes maR- 
gebend gestaltet hat. Fur das Kurkolnische Sauerland hat 
sich Adalbert Mullmann in grol^em Maf^e verdient gemacht. 

Friedhelm Ackermann 
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Unser Titelbild 

zeigt eine Teilansicht des Wasserschlos- 
ses Herdringen/Arnsberg. Seit 1618 ist 
Herdringen der Stammsitz der Herren 
von Furstenberg. Das dargestellte Her- 
renhaus wurde anstelle eines alteren 
Hauses 1848 -1852 von Ernst Friedrich 
Zwirner, Koln, erbaut. Es ist der bedeu- 
tendste neugotische SchloEbau Westfa^ 
lens. Foto: Friedhelm Ackermann 

Mitarbeiter dieses Heftes: 

Heinz Pardun, Arnsberg; Dr. Jiirgen 
Funke, Arnsberg; Michael Schaefer, Me- 
schede; Bernd Follmann, Marsberg; Hu- 
bert Wacker, Attendorn; Jochen Krause, 
Olpe; Wolfgang Frank, Arnsberg; Dr. 
Erika Richter, Meschede; Rico 
Quaschny, Arnsberg; Michael Gos- 
mann, Arnsberg; Dr. Hubert Schmidt, 
Sundern; Gunter Becker, Lennestadt; 
Dr. Adalbert Mullmann, Brilon; Heinz- 
Josef Padberg, Meschede; Theo Bohne- 
mann, Menden; Friedhelm Ackermann, 
Arnsberg, 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



80 

Das Geschlecht von Fiirstenberg - Westfalischer Uradel 
von Heinz Pardun 

I 
Das westfalische Geschlecht derer 

von Fiirstenberg kann in diesem Jahre 
ein stolzes Jubilaum begehen; es blickt 
auf sieben Jahrhunderte nachweisbaren 
Bestehens zuriick. In einer Urkunde vom 
22. August 1295, durch die der Edelherr 
Gottfried I. von Riidenberg u.a. auf alle 
Vogteirechte iiber das Kloster Welver 
und dessen Besitzungen verzichtete, tritt 
der erste Namenstrager HERMANNUS 
DE WORSTENBERG als Zeuge in Er- 
scheinung.i' [^ ^wei weiteren Urkunden, 
datiert vom 14. April 1298 und 3. Mai 
1298, wird er gleichfalls in der Reihe der 
Zeugen aufgefuhrt.^' Des weiteren ist der 
erste namentlich erwahnte Vorstenberg 
in dem Lehnsgiiterverzeichnis des Gra- 
fen Ludwig von Arnsberg (1284? - 
1313) mit der Berechtigung zum Bezug 
von vier Schilling Jahreseinkiinften aus 
dem Arnsberger Fronhof Geven, im 
oberen Honnetal zwischen Balve und 
Neuenrade gelegen, enthalten.^' Her- 
mannus de Vorstenberg, urkundlich so- 
mit mehrfach einwandfrei bezeugt, kann 
als Ahnherr des Geschlechtes von Fiir- 
stenberg, das im kirchlichen sowie welt- 
lichen Bereich der westfalischen Lande 
eine Reihe hochverdienter Personlich- 
keiten aufweisen kann und heute im 
Rheinland und in Westfalen weit ver- 
zweigt ist, bezeichnet werden. 

Die Namensbezeichnung „Vorsten- 
berg" ist vielfach von dem vor den Toren 
Neheims liegenden, im Westen in das 
Ruhrtal vorspringenden (vorstehenden!) 
Bergrucken, der heute „Furstenberg" 
heiRt, abgeleitet worden, dessen nieder- 
deutsche Bezeichnung wahrend des 
friihen Mittelalters aber „Vorstenberg" 
lautete. Bei einem Versuch, die Herkunft 
des Namens etymologisch zu er- 
schlieBen, mag die Annahme nahelie- 
gen, daR das Wort „Vorstenberg" aus 
„vorstehendem Berg" entstanden ist. 
Wenn diese Interpretation auch nicht als 
unbestritten gelten kann, von seiner 
Lautgestalt, der lautlichen Verbindung 
der beiden Worte und unter Berucksich- 
tigung der Gegebenheiten der Ortslage 
spricht einiges fiir eine derartige Er- 
klarung. 

Auf dem Vorstenberg - Fiirstenberg, 
einer Kolner Besitzung, hat der Erzbi- 
schof Siegfried von Westerburg zur Si- 
cherung seiner Landesherrschaft etwa 
um 1280 eine Burg errichten lassen, die 

vermutlich zum Schutz des Kolner Terri- 
toriums gegen die Grafen von Arnsberg 
bestimmt war.'*' Der 1295 urkundlich er- 
wahnte Hermannus de Vorstenberg ist, 
wie sich aus der schon genannten Be- 
rechtigung zum Bezug von Geldleistun- 
gen vom Arnsberger Fronhof Geven 
ergibt, zunachst Lehenstrager der Arns- 
berger Grafen gewesen. Zu einem spa- 
teren Zeitpunkt, der aber nicht mehr 
festgestellt werden kann, wird er - davon 
kann mit hinreichender Sicherheit aus- 
gegangen werden - als Burgmann in die 
Dienste des Erzbischofs von Koln einge- 
treten und mit der Wahrnehmung der 
landesherrlichen Rechte auf der Burg 
Vorstenberg betraut worden sein. Den 
Gepflogenheiten der Zeit entsprechend 
hat der Ahnherr des Geschlechtes den 
Namen der Burg als seinen eigenen 
Namen iibernommen und sich .,von Vor- 
stenberg" genannt. Im Zuge einer 
sprachlichen Fortentwicklung ist daraus 
in der Folge „Fiirstenberg" geworden. - 
- Anfangs des nachsten Jahrhunderts ist 
die Burg mehrere Male erobert und zer- 
stort, aber spater wieder aufgebaut wor- 
den. Im Jahre 1326 wird sie letztmalig 
genannt; daraus kann die Folgerung ge- 
zogen werden, daR sie danach nicht 
mehr lange bestanden hat. Der GrundriR 
ist durch Grabungen in den Jahren 
1929/30 wieder freigelegt worden. Ver- 
mutlich war ihre Zerstorung der AnlaB, 
daK die Furstenberger nunmehr ihren 
Sitz auf die Burg Waterlape im Kirchspiel 
Bremen verlegt haben. Die jetzt auf dem 
Fiirstenberg befindliche Kapelle, 1396 
zuerst erwahnt, ist von der Familie von 
Fiirstenberg, die bis heute das Patronat 
besitzt, erbaut und im 17. Jahrhundert 
erneuert worden. 

II 
Bei einer Abhandlung iiber die 

Geschichte des Hauses von Furstenberg 
erhebt sich zunachst die Frage: Aus wel- 
chem Geschlecht stammt der erste 
Namenstrager, Hermannus de Vorsten- 
berg, (oder anders formuliert) bei wel- 
cher Adelsfamilie ist der genealogische 
AnschluR seiner Vorfahren und damit 
der spateren Ftirstenberger zu suchen? 

Die mittelalterlichen Oberlieferungen 
und Geschichtswerke enthalten insge- 
samt gesehen fiir diese Frage keine ver- 
wertbaren Jahresangaben und Aus- 
fiihrungen, auch fehlen Hinweise oder 
Anhaltspunkte, die Ansatze oder Auf- 

schluR fiir die weitere Forschung geben 
konnten. Teilweise beschranken sich die 
Verfasser darauf, kurz und knapp das ho- 
he Alter des Geschlechtes von Fiirsten- 
berg zu betonen. So findet sich in dem 
„Westphalisch-adelich Stammbuch" von 
Johann von Berswordt zu Hiisten aus 
dem Jahre 1624 ohne jede weitere 
Quellenangabe die Notiz: 

„Ein alt adelig Geschlecht in Westpha- 
len, dessen uralt Stamnnhaus unter 
dem Stattlein Neheim auf der Ruhr 
auf einem rawhen Berge etwa gele- 
gen." 

Das Diplom des deutschen Kaisers 
Leopold 1. iiber die Erhebung in den 
Stand der Reichsfreiherren aus den Jah- 
ren 1659/60 besagt zur Abstammung 
und Herkunft gleichfalls nichts; es laRt le- 
diglich die Tendenz erkennen, ein hohes 
Alter des Geschlechtes herauszustellen, 
wenn darin gesagt wird: 

„Ursprung vor Caroli Magni Zeiten. " 

Die teilweise bis in dieses Jahrhundert 
vertretene Version, daE die Ftirstenber- 
ger von den regierenden Grafen von Ol- 
denburg abstammen, geht - soweit er- 
sichtlich - auf den an der Paderborner 
Universitat lehrenden Jesuiten-Professor 
Johannes Horrion zuriick. Er hat sie in 
einer Festschrift „Panegyricus die natali 
academiae Theodorianae Paderbornen- 
sis oblatus", die von ihm zur Errichtung 
und Eroffnung der Universitat in Pader- 
born durch Bischof Dietrich von Fiir- 
stenberg im Jahre 1616 verfaBt worden 
ist, vertreten und naher ausgefiihrt. Hor- 
rion hat sich dabei, wie aus seiner Dar- 
stellung deutlich zu entnehmen ist, von 
der Absicht leiten lassen. den Begrunder 
der Universitat zu Paderborn und damit 
das Haus Furstenberg durch Verherrii- 
chungen und Dankeselogen zu ehren. 
Dazu schien ihm eine betonte Heraus- 
stellung des hohen Alters des Geschlech- 
tes und seiner hochadeligen Abkunft von 
dem Mannesstamme der regierenden 
Grafen von Oldenburg in besonderem 
MaBe geeignet. Beweise fiir seine ge- 
nealogische Behauptung hat er nicht 
vorgelegt, es gibt sie auch nicht. Die von 
Horrion aufgestellte Theorie ist von dem 
am Jesuitengymnasium zu Siegen tati- 
gen Johannes Velde, der als Lehrer auf 
seinen Schiiler und spateren Bischof von 
Paderborn, Ferdinand von Furstenberg, 
beachtlichen EinfluR ausgeubt hat. tiber- 
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nommen und in einer von ihm etwa um 
1630/35 verfal^ten Friihgeschichte des 
Hauses Fiirstenberg „Origines Fursten- 
bergicae" im einzelnen dargelegt wor- 
den. Das Werk von Johannes Velde ist 
eine einzige Lobschrift oder Lobrede auf 
das Geschlecht von Furstenberg, das er 
bis auf Widukind glaubt zuruckfuhren zu 
konnen. In weiten Teilen ist es eindeutig 
als „Erfindung" zu bezeichnen. Ferdi- 
nand von Furstenberg hat sich in seinen 
„Monumenta Paderbornensia" (1. Aufla- 
ge 1669) stark an dieses Werk angelehnt 
und ausdriicklich betont, daK er die Ein- 
zelheiten von dessen These liber die 
Oldenburg-Abstammung ubernommen 
habe, ohne aber selbst ein eigenes Urteil 
dazu abzugeben. Die Bedeutung und die 
Wirkung der „Monumenta Paderbornen- 
sia" hat zur Verbreitung der These von 
der (unzutreffenden) Abstammung der 
Furstenberger von den regierenden Gra- 
fen des Hauses Oldenburg erheblich bei- 
getragen. Von daher hat sie Eingang in 
die „Westphalische Geschichte" von 
Johann Dietrich von Steinen und in 
andere Geschichtswerke sowie in die 
Sammelbilcher, genealogischen Ta- 
schenbiicher und Adelslexika bis in die 
Neuzeit hinein gefunden. 

Die Moglichkeit ist nicht vollig auszu- 
schlieRen - das sei der Vollstandigkeit 
halber nachgetragen - daR zur Entste- 
hung dieser Auffassung auch der Name 
einer alten Wailburg auf dem Fursten- 
berg, die „Oldenburg" hieB, beigetragen 
haben kann. 

In diesem Zusammenhang mag der 
Hinweis nicht uninteressant sein, daB 
selbst der Nestor der westfalischen Hi- 
storiografie, Johann Suibert Seibertz, 
sich in einer seiner friihen Schriften die 
These der Abstammung der Furstenber- 
ger von den Oldenburger Grafen zu 
eigen gemacht hat.^' Spater ist er aller- 
dings recht deutlich hiervon und den be- 
treffenden Angaben der „Monumenta 
Paderbornensia" abgeriickt und hat fest- 
gestellt, daB sie nicht nur einer urkundli- 
chen Begrundung entbehren, sondern 
auch durch andere erst in spaterer Zeit 
bekannt gewordenen Dokumente als ir- 
rig widerlegt werden. In seiner Landes- 
und Rechtsgeschichte bezeichnet Sei- 
bertz dann die zitierte Urkunde von 
1295 als ersten Nachweis fiir den Eintritt 
des Geschlechtes von Furstenberg in die 
westfalische Geschichte und schlieEt dar- 

Das Furstenberger Wappen in der Schnellen- 
burg bei Attendorn. 

an eine Bemerkung, die den Kern der 
Dinge trifft: 

„Ein in der westfalischen Geschichte 
so ausgezeichnetes Geschlecht braucht 
seinen Glanz nicht uon alten Fabeln zu 
borgen. "^' 

III 
Aufgrund neuerer Forschungen und 

dabei gewonnener Erkenntnisse wird 
heute nahezu einhellig von der westfali- 
schen Geschichtswissenschaft die Auf- 
fassung uber eine genealogische Ab- 
stammung der Furstenberger von den 
Rittern von Binolen vertreten. Zwar gibt 
es hierfur keine unmittelbaren urkundli- 
che Belege; es muB damit bewenden, 

aus anderen geschichtlich relevanten 
Tatsachen und Argumenten Ruckschliis- 
se zu ziehen und Vergleiche anzustellen. 

Da ist zunachst die Ubereinstimmung 
der Wappen der beiden Geschlechter zu 
nennen. 

Die Ritter von Binolen, deren Stamm- 
sitz in der gleichnamigen zur alten Graf- 
schaft Arnsberg gehorigen Ortschaft im 
Honnetal zwischen Balve und Menden 
lag und deren Anwesenheit dort um 
1200 urkundlich bezeugt ist, fuhrten als 
Wappen einen Schild mit zwei Querbal- 
ken, dazu einen Helm, der zwei Horner 
zeigte, die bisweilen mit eingesteckten 
kleinen Federn verziert waren. Das Wap- 
pen der Furstenberger zeigt gleichfalls ei- 
nen Schild mit zwei Querbalken und 
zunachst auch die gleiche Verzierung des 
Helmes mit zwei Hornern, meistens mit 
Federn und anderem Beiwerk. Erst bei 
den spateren Teillinien des Hauses Fur- 
stenberg, so wahrend des 15. Jahrhun- 
derts in der Linie Waterlape, sind ge- 
ringfiigige Anderungen in der Gestaltung 
der Helmzier ihrer Wappen erkennbar. 
Die Gleichheit bei der Grundanlage der 
Wappen der beiden Geschlechter, insbe- 
sondere die Verwendung der gleichen 
Embleme bei der Helmzier ist so offen- 
sichtlich, daB die Identitat der beiden 
Wappen nicht in Zweifel gezogen wer- 
den kann. Bei den damals in der Adels- 
welt herrschenden Grundsatzen fur die 

Wasserburg Waterlapp bei Bremen. (Olgemalde uon Karl Fabricius? um 1670). 
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Wahl und Gestaltung der Wappen laKt 
dies einen RiickschluB auf eine genealo- 
gische Verbindung der beiden Ge- 
schlechter zu. 

Das sich damit abzeichnende Ergeb- 
nis ist so eindeutig, daK kein begrundeter 
Zweifel daran moglich ist: Hermannus 
de Vorstenberg hat beim Obertritt in kol- 
nische Dienste und Obernahme der 
Tatigkeit eines Burgmanns sein bisheri- 
ges Wappen eines Ritter von Binolen 
beibehalten und weitergefiihrt; fortan ist 
es unbeschadet spaterer Anderungen 
das Wappen der Furstenberger. 

Als hinreichend bekannte Tatsache 
kann gelten, daR im Mittelalter die Aus- 
wahl und Vergabe der Vornamen in den 
Adelsfamilien nach bestimmten Gepflo- 
genheiten erfolgte. Die in der Familie ub- 
lichen Vornamen wiederholen sich in 
den nachfolgenden Generationen, so 
wechselt haufig der Vorname vom 
GroRvater auf den Enkel. Die Vornamen 
Hermann, Heinrich und Anton, die in 
der Stammtafei des Geschlechtes von 
Binolen wahrend des 13. Jahrhunderts 
immer wieder zu finden sind, treten auch 
in den ersten Generationen des Hauses 
von Furstenberg in Erscheinung, und 
zwar so haufig, daB man nicht von Zu- 
falligkeiten sprechen kann. Die Wahl der 
gleichen Vornamen ist vielmehr auf die 
Abstammung der Furstenberger von den 
Rittern von Binolen zuruckzufiihren; in 
ihnen kommt die verwandtschaftliche 
Zusammengehorigkeit der beiden Adels- 
geschlechter zum Ausdruck. 

SchlieElich sprechen Obereinstim- 
mungen in den Besitztiteln der beiden 
Geschlechter fUr eine genealogische Ver- 
bindung. Um die Aussage zu verdeutli- 
chen, sei bemerkt, daii neben Herman- 
nus de Vorstenberg auch Engelbert von 
Binolen aus dem Arnsberger Hof Geven 
4 Schillinge Jahreseinkiinfte bezog. Die 
Besitztitel der beiden Berechtigten sind 
im Arnsberger Lehensgiiterverzeichnis 
unmittelbar nebeneinander ausgewie- 
sen; sie bilden auch bei anderen Eintra- 
gungen eine geschlossene Gruppe.^' 

Bei einer zusammenfassenden Be- 
trachtung kann aufgrund der aufgefuhr- 
ten Tatsachen ein stammesmaRiger Zu^ 
sammenhang zwischen den Rittern von 
Binolen und den Fiirstenbergern mit ho- 
her Wahrscheinlichkeit als gegeben an- 
gesehen werden. — Es ist im iibrigen, 

darauf sei noch hingewiesen, kein Hin- 
weis fiir eine Abstammung Hermanns de 
Vorstenberg von einem anderen westfa- 
lischen Geschlecht zu ersehen. 

IV 
Von Hermannus de Vorstenberg 

stammen in gerader Linie die heute in 
viele Teillinien verzweigten Furstenber- 
ger in Rheinland und Westfalen ab. 
Friedrich von Furstenberg (1370 - 
1422) hat die Teillinie Furstenberg-Wa- 
terlape begrijndet, die in der Linie Her- 
dringen ihre Fortsetzung gefunden hat 
und als Hauptlinie des Geschlechtes (je- 
denfalls in Westfalen) gelten kann. 

Durch Diplom vom 6. August 1659, 
formlich ausgefertigt am 26. April 1660, 
hat der deutsche Kaiser Leopold 1. in 
Wiirdigung und Anerkennung der Ver- 
dienste der Familie von Furstenberg den 
Stammherrn auf Herdringen Friedrich 
von Furstenberg (1618 - 1662) und sei- 
ne funf Briider in den erblichen Reichs- 
freiherrnstand erhoben. Die Originalur- 
kunde befindet sich im Archiv des 
Schlosses zu Herdringen. In einem wei- 
teren kaiserlichen Diplom vom 20. Mai 
1660 wurde die Erganzung des Fursten- 
berger Familienwappens durch Aufnah- 
me des Wappens der ausgestorbenen 
Edelherren von Grafschaft - zwei rote 
Pfahle in Gold - genehmigt. 

Im Jahre 1618 hat der Paderborner 
Furstbischof Dietrich von Furstenberg al- 
lem Anschein nach zusammen mit sei- 
nem Bruder Kaspar von der Familie von 
Westrem die Besitzung Herdringen er- 
worben, die seit dieser Zeit der Stamm- 
sitz der gleichnamigen Linie der Familie 
ist. Die Plane fur den Umbau einer alte- 
ren Anlage sollen von dem Kapuziner 
und Baumeister Ambrosius von Oelde 
entworfen worden sein. Die Ausfuhrung, 
etwa um 1680 begonnen, ist jedoch erst 
1723 beendet worden. Das anstelle ei- 
nes alteren Bauwerks errichtete neue 
Herrenhaus, das jetzt als Internal genutzt 
wird, ist im 19. Jahrhundert von Ernst 
Friedrich Zwirner, dem bekannten Kol- 
ner Dombaumeister, im neugotischen 
Stil gestaltet worden. Kenner beurteilen 
es als den bedeutendsten neugotischen 
SchloBbau Westfalens. Neben der se- 
henswerten Innen- und Raumausstat- 
tung verdient betonte Hervorhebung die 
wertvolle Bibliothek mit Uber 20 000 
Banden sowie insbesondere der etwa um 
1600 angefertigte Eisenhoifsche Silber- 

schatz, ein erlesenes Kunstwerk von ho- 
hem Wert. 

Der preuf^ische Konig Friedrich Wil- 
helm IV. hat in den 40er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die Senioren der 
Linie Furstenberg-Herdringen und FiJr- 
stenberg-Stammheim in den preuRi- 
schen Grafenstand erhoben. 

V 
SchlieRen wir diese Ausfiihrungen mit 

kurz gefaEten Beitragen uber Leben und 
Wirken Kaspars von Furstenberg (1545 
- 1618) und seines Sohnes Friedrich 
(1576 - 1646) ab. Sie haben durch ihre 
Amtsstellung als Drosten und Landdro- 
sten mit den dadurch gegebenen engen 
Kontakten zu den Kolner Landesherren 
auf das politische, administrative und 
wirtschaftliche Geschehen im kurkolni- 
schen Saueriand wahrend jener Zeitlauf- 
te maBgeblichen EinfluB ausgeiibt.^' Die 
Obernahme der Verwaltung landesherrli- 
cher Amter, der Erwerb von kirchlichen 
Pfriinden und die recht betrachtlichen 
Erweiterungen ihrer Grundbesitzungen 
hoben die Furstenberger deutlich vom 
landsassigen Adel ab, starkten ihre ge- 
sellschaftliche und standische Position, 
die damals einen ersten Hohepunkt er- 
reichte. Bei den Kurfursten von Koln 
und Mainz standen sie in hohem Anse- 
hen und sind von ihnen mit vielen ver- 
trauensvollen Missionen beauftragt wie 
auch mit hohen Ehrungen und Aus- 
zeichnungen bedacht worden. 

An der Schwelle vom ausgehenden 
Mittelalter zur Neuzeit lebend, hat Kas- 
par von Furstenberg die Geschichte des 
Geschlechtes entscheidend gepragt und 
die Voraussetzungen fur dessen weiteren 
Aufstieg geschaffen. Er kann - daruber 
gibt es in der westfalischen Landesge- 
schichte keinen Zweifel - als eine der be- 
deutendsten Gestalten der Familie von 
Furstenberg bezeichnet werden. Gebo- 
ren am 11. November 1545 auf dem 
Gut Waterlape als Sohn von Friedrich 
von Furstenberg und Anna von West- 
phalen widmete er sich nach dem Be- 
such des Gymnasiums in Dortmund 
rechtswissenschaftlichen Studien in 
Koln. Dort erwarb er auch 1566 die 
Wurde eines Licentiaten beider Rechte. 
Nach dem Tode des Vaters iibernahm 
Kaspar von Furstenberg die Verwaltung 
der kurkolnischen Amter Bilstein, Wal- 
denburg und 1586 des Amtes Frede- 
burg, das ihm als Pfandbesitz uberlassen 
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Schloli Adolphsburg. Erbaut von 1676 - 1679 von dem Paderborner Dompropst Johann 
Adolph von Fiirstenberg. Kupferstich von 1677. Fotos: F. Ackermann. 

wurde. Im Zuge der Erweiterungen der 
Familienbesitzungen, die zeitlebens ei- 
nes seiner besonderen Anliegen gewe- 
sen ist, gelang ihm 1594 die Erwerbung 
der Burg Schnellenberg; ein Ziel, das er 
mit besonderem Nachdruck verfolgt hat, 
weil damit das Recht der Zugehorigkeit 
zur Reichsritterschaft verbunden war. 
Vom Kolner Erzbischof und Kurfursten 
Salentin von Isenburg im Jahre 1570 
zum kurkolnischen Rat ernannt, nahm er 
in dieser Eigenschaft an nahezu alien 
Landesangelegenheiten mal^geblichen 
Anteil. Kaspar von Fiirstenberg genoR 
das besondere Vertrauen seiner Landes- 
herren, als deren Gesandter hat er mehr- 
fach an den Beratungen des Reichstages 
in Augsburg, Nlirnberg und Regensburg 
mitgewirkt und dort die kurkolnischen In- 
teressen, bisweilen auch die von Kur- 
mainz, wahrgenommen. Seine Teilnah- 
me an vielen anderen Gesandtschaften 
und schwierigen Verhandlungen laBt er- 
kennen, wie sehr ihm immer wieder Mis- 
sionen, die Geschick und Sachkunde er- 
forderten, ubertragen worden sind. 

Landesgeschichtlich von besonderer 
Bedeutung und Tragweite ist seine Hal- 
tung wahrend der sog. truchsessischen 
Wirren gewesen. Auf ihn ist zu einem er- 
heblichen Teil das Scheitern der Plane 
von Gebhard TruchseB von Waldburg 
zuruckzufuhren, das Erzstift Koln in ein 

weltliches FUrstentum umzuwandeln und 
die Reformation sowohl im Kolner Ge- 
biet wie im Herzogtum Westfalen einzu- 
fiihren. Als dessen Plane offenkundig 
wurden, stellte er sich mutig und ent- 
schlossen gegen Gebhard TruchseB von 
Waldburg und ergriff die Partei des 
Nachfolgers und spateren Kurfursten 
Ernst von Bayern. 

Wir besitzen von Kaspar von Fursten- 
berg seine Tagebiicher, die er von 1572 
- 1610 gefuhrt hat. Seine Notizen, in ei- 
nem Schreibkalender eingetragen, hat 
Franz Pieler, weiland Professor am Gym- 
nasium Laurentianum zu Arnsberg und 
hochverdienter Heimatforscher, in der 
Bibliothek von SchloK Herdringen wie- 
der entdeckt und 1873 erstmals verof- 
fentlicht. Nunmehr sind sie von Alfred 
Bruns neu bearbeitet und 1985 heraus- 
gegeben worden. Die Tagebiicher ent- 
halten landesgeschichtlich hochst inter- 
essante Berichte - allerdings luckenhaft 
- zur damaligen Zeitgeschichte; die Auf- 
zeichnungen flir das Jahr 1583, in dem 
fiir den Verlauf der truchsessischen Wir- 
ren entscheidende Ereignisse eintraten, 
sind nicht mehr vorhanden. Lesenswert 
sind auch seine aufschluRreichen Schil- 
derungen iiber die damaligen Zeitver- 
haltnisse mit vielen Einzelheiten iiber das 
Leben und Treiben im kurkolnischen 
Sauerland; so, wenn er die Karnevals- 

festlichkeiten beschreibt, bei denen es 
recht lustig herging und kraftig getrun- 
ken wurde. 

Kurfurst Ferdinand, der Nachfolger 
Ernsts von Bayern, ernannte ihn auf- 
grund seiner besonderen Verdienste am 
19. August 1613 zum Landdrosten des 
Herzogtums Westfalen. In dieser angese- 
henen und bedeutenden Stellung ist er 
bis kurz vor seinem Tode im Jahre 1618 
tatig gewesen. 

Friedrich von Fiirstenberg (1576 - 
1646), der alteste Sohn Kaspars und sei- 
ne Gemahlin 1. Ehe, Elisabeth von Spie- 
gel, war urspriinglich von seinem Vater 
fiir den geistlichen Stand vorgesehen 
und bereits mit mehreren kirchlichen 
Pfrunden bedacht worden. Er hat es je- 
doch im Alter von 20 Jahren abgelehnt, 
geistliche Amter und Wurden zu uber- 
nehmen. Da Kurfurst Ernst von Koln ihn 
bereits 1599 zum Erben aller Amter ein- 
gesetzt hatte, die sein Vater damals noch 
wahrnahm, sind ihm wahrend der fol- 
genden Jahre in zunehmendem MaRe 
verantwortungsvolle Aufgaben zur Ver- 
waltung der Fiirstenbergschen Besitzun- 
gen und Vertretungen des Landesherrn 
bei Gesandtschaften und politischen Re- 
prasentationen ubertragen worden. So 
war er u.a. als Geheimer Rat des Kur- 
fursten von Mainz bei der Wahl Ferdi- 
nands II. zum deutschen Kaiser am 28. 
August 1619 in Frankfurt anwesend. 
Seit 1618 kurkolnischer Rat, verlieh ihm 
Kurfurst Ferdinand von Koln am 22. Fe- 
bruar 1624 das Amt des Landdrosten fiir 
das Herzogtum Westfalen, das er bis 
1648 verwaltet hat. In dieser Stellung 
hat Friedrich von Fiirstenberg die von 
seinem Vater iibernommene Tatigkeit 
sowohl in dessen offentlichen Amtern 
wie auch im familiaren Bereich fortge- 
setzt und sich ebenso klug wie beharrlich 
der Wahrnehmung der Interessen des 
Geschlechtes von Furstenberg verpflich- 
tet gefuhlt. Wahrend der kriegerischen 
Auseinandersetzungen im Verlauf des 
DreiRigjahrigen Krieges war er stets be- 
strebt, durch besonnenes und ausglei- 
chendes Handeln Gewalttaten, Plunde- 
rungen und Requisitionen von dem ihm 
anvertrauten Land und dessen Be- 
wohnern abzuwenden. Dabei sind ihm 
Widerwartigkeiten und Rtickschlage 
nicht erspart geblieben. Im Jahre 1637, 
als er von einer diplomatischen Mission 
zuriickkehrte, wurde er bei Meschede 
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von Soldnern uberfallen, gefangenge- 
nommen und nach Lippstadt ver- 
schleppt. Erst im folgenden Jahre gelang 
nach schwierigen Verhandlungen end- 
lich seine Freilassung. — Friedrich von 
Furstenberg ist im Alter von 70 Jahren 
am 9. August 1546 zu Bonn verstorben. 

Sowohl Kaspar von Furstenberg wie 
auch sein Sohn Friedrich von Fiirsten^ 
berg haben ihre letzte Ruhestatte im 
rechten Seitenschiff/sudlichen Quer- 
schiff der friiheren Klosterkirche von 
Wedinghausen, der jetzigen Propstei- 
kirche zu Arnsberg gefunden. Zum eh- 
renden Gedenken an seinen Vater hat 
Friedrich von Furstenberg durch den Pa- 
derborner Bildhauer Heinrich Groninger 
einen Memorienaltar, den sog. Fiirsten- 
berg-Altar, anfertigen lassen. Er stand 
Jahrhunderte hindurch neben der Grab- 
statte Kaspars von Furstenberg, bis er 
bei der Renovierung der Kirche in den 
Jahren 1935/36 als Hochaltar in den 
Hauptchor umgesetzt worden ist. Im 
Aufbau und in der Gliederung ist er zwei- 
fellos als ein bedeutendes kiinstlerisches 
Werk einzustufen, das durch eine mei- 
sterhafte Komposition der das Gesamt- 
bild des Altars pragenden Reliefs und Fi- 
guren den Betrachter stark beeindruckt. 
Auf der rechten Seite ist in ritterlicher 
Rijstung auf einem Podest knicend Kas- 
par von Furstenberg dargestellt. 

Friedrich von Furstenberg ist ebenfalls 
im sudlichen Querschiff der Propsteikir- 
che beigesetzt worden. Furstbischof Fer- 
dinand von Furstenberg, der Verfasser 
der „Monumenta Paderbornensia", hat 
seinem Vater durch Johann Mauritz Gro- 
ninger ein in barocken Stilformen gehal- 
tenes, recht prunkvoll wirkendes Grab- 
denkmal (Epitaph) errichten lassen. 
Wegen seines kunstvollen Aufbaus und 
der Schonheit der Formen gilt es als ei- 
ne der besten Leistungen der westfali- 
schen Barockplastik im 17. Jahrhundert. 
In ritterlicher Tracht und mit gefaltenen 
Handen dargestellt, ruht Friedrich von 
Fiirstenberg auf dem Sarkophag unter 
einer groBen Marmortafel mit Inschrift, 
die durch eine Barockrahmung und 16 
Ahnenwappen sowie das von L5wen ge- 
haltene fiirstbischofliche Wappen ver- 
ziert ist. Der Text der in lateinischer 
Sprache gehaltenen Inschrift, die von 
Ferdinand von Furstenberg selbst verfaBt 
sein wird, ruhmt mit vielen gehaltvollen 
Worten das Lebenswerk des Verstorbe- 

nen, betont seine hohen Verdienste um 
Westfalen und Engern; sie erwahnt und 
beklagt aber auch manche Widerwartig- 
keiten, die er als Landdroste wahrend 
des DreiBigjahrigen Krieges erleiden 
muRte. 

VI 
Der Sauerlander Heimatbund wird in 
Verbindung mit der Familie von Fursten- 
berg, dem Hochsauerlandkreis, dem 
Kreis Olpe, dem Arnsberger Heimat- 
bund, dem Heimatbund Neheim-Htisten 
und der Stadt Arnsberg aus AnlaK des 
700jahrigen Bestehens des Geschlech- 
tes von Furstenberg und im Hinblick auf 
dessen Wirken und Bedeutung in und fiir 
Westfalen Anfang Oktober eine Ju- 
bilaumsveranstaltung durchfiihren. Das 
Erzbistum Paderborn, die Universitat in 
Munster sowie der Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe haben ihre Beteiligung 
zugesagt. Nach dem derzeitigen Stand 
der Planungen ist folgendes Programm 
in Aussicht genommen: 

7. Oktober 1995, 10.00 Uhr 
Festgottesdienst in der Propsteikirche 

11.15 -12.30 Uhr Festakt in der Au- 
la des G{;mnasiums Laurentianum zu 
Arnsberg, anschlieBend Eroffnung und 

Besuch der Ausstellung, die in Vorbe- 
reitung ist. 

Ferner ist fur die nachsten Monate 
etwa bis zum Jahresende eine Vortrags- 
reihe mit Themen zur Geschichte des 
Geschlechtes von Furstenberg, insbe- 
sondere iiber dessen bedeutendste 
Vertreter in Rheinland und Westfalen 
vorgesehen. Einzelheiten entnehmen 
Sie bitte der untenstehenden Uber- 
sicht. 
" Seibertz. UB I. Nr. 457. S. 566. 

Der Name lautet hier: „Worstenberg". Verschie- 
dentlich findet sich daneben so im WUB III. 2334 
auch die Schreibweise ..V(v)orstenberg". 

21 WUB VII 2459 und VI 2464. 
:« Seibertz. UB II. Nr. 551. S. 107 ff. Ziffer 23. 
"" In einer Beschwerde des Grafen Ludwig von Arns- 

berg etwa aus der Zeit zwischen 1298 - 1304 ge- 
gen den Erzbischof Wigbold von Holte wird dessen 
Vorganger Siegfried von Westerburg als Erbauer der 
Burg genannt. (WUB VII. 2441). 

•''' Johann Suibert Seibertz. Der Fiirstenberg. 1822. 
''' Seibertz. Landes- und Rechtsgeschichte des Her- 

zogtums Westfalen. Band I. S. 200 mit Anmerkung 
568. 

^1 Nach von Klocke. Furstenbergsche Geschichte. 
S. 41 ff. 

"I Die Bestrebungen und Tatigkeiten der Paderborner 
Bischofe Dietrich von Furstenberg (1546 - 1618) 
und Ferdinand von Fiirstenberg (1626 - 1683; seit 
1678 auch Bischof von Mijnster) sowie auch des 
Munsteraner Ministers und Generalvikars Franz 
Friednch Wilhelm von Furstenberg (1729 - 1810) 
sowohl im weltlichen wie auch im kirchlichen Be- 
reich haben im Herzogtum Westfalen keine beson- 
dere Bedeutung gehabt. 

Fiirstenberger Skizzen - 
Streifzug durch 700 Jahre westfali- 
scher FamiHen- und Landesgcschichte 

Ausstellung 
Samstag. 7. 10. bis Sonntag. 29. 10. 1995 

..Fiirstenberger Skizzen - Streifzug durch 700 
Jahre westfalischer Familien- und Landesge- 
schichte" im Sauerland-Museum des Hochsauer- 
landkreises in Arnsberg. 

Vortrage / Fiihrungen 
Samstag, 7. 10. 1995, 11.15 Uhr. Arnsberg, 
Aula Laurentianum 

„Dr. Horst Conrad: ..Adelsfamilie und politische 
Region. 700 Jahre Familie von Furstenberg in 
Westfalen". 

Samstag, 14. 10. 1995, 15 Uhr. Ense, Kapelle 
auf dem Fiirstenberg 

Heinrich Josef Deisting: ..Kurze Kapellenge- 
schichte" Euterpe-Quartett, Werke aus der Musi- 
kaliensammlung der Bibliotheca Fiirstenbergiana. 

Dienstag, 17. 10. 1995. 19 Uhr. Lennestadt, 
Jugendherberge Bilstein. 

Dr. Alfred Brur)S: ..Caspar von Furstenberg, 
1545- 1618". 

Dienstag, 24. 10. 1995, 19 Uhr, Werl. Stadt- 
Museum ..Haus Rykenberg" 

Heinrich Josef Deisting: ..Die Familie von Fur- 
stenberg und die Stadt Werl". 

Dienstag. 31. 10. 1995. 19 Uhr, Arnsberg. Altes 
Rathaus, Rittersaal 

Prof. Dr Alwin Hanschrnidt: ..Franz von Fur- 
stenberg. 1729 - 1810. Minister und Staats- 
mann". 

Donnerstag, 9. 11. 1995, 19.30 Uhr. Atten- 
dorn. Burg Schnellenberg". 

Otto Hoffer: ..Die Familie von Furstenberg und 
die Burg Schnellenberg". 

Samstag, 11. 11. 1995. 15 Uhr. Warstein. 
SchloR Kortlinghausen 

Dietger Freiherr uon FiJrstenberg: SchloRbesich- 
tigung mit Einfuhrung 

Samstag, 18. 11. 1995, 15 Uhr, Warstein. 
Deutschordens-Kommende Miihiheim 

Dietmar Lange: Besichtigung der Pfarrkirche und 
der Kommende mit geschichtlicher Einfuhrung 

Samstag. 25. 11. 1995, 15 Uhr, Schmallenberg, 
Kloster Grafschaft 

Adolph Freiherr von FiJrstenberg: Besichtigung 
des Klosters 

Dienstag. 28, 11. 1995. 19 Uhr. Arnsberg. 
Kapitelsaal 

Dr Christoph Stiegemann: ..Die Familie von 
Furstenberg als Kunstmazen" 

Dienstag, 5. 12, 1995, 19 Uhr, Arnsberg, Klo- 
ster Oelinghausen 

Werner Saure: Fuhrung durch die Klosterkirche, 

Prof. Wilfried Michel: Einfuhrung in die Ge- 
schichte der Orgein des Klosters mit kianglicher 
Demonstration 
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Die Bedeutung Johann Conrad Schlauns 

fur das Sauerland von Dr. Jurgen Funke 

AnlaBlich des 300. Geburtstages von 
Johann Conrad Schlaun fand im Westfa- 
lischen Landesmuseum fur Kunst und 
Kulturgeschichte Munster vom 7. Mai bis 
zum 6. August eine groBe Ausstellung 
statt, die an das Wirken dieses bedeuten- 
den Baumeisters erinnerte. Schlaun, der 
am 5. 6. 1695 in der Nahe von Warburg 
geboren wurde, zahlt zu den wichtigsten 
Architekten des deutschen Spatbarock. 
Unter dem Thema ..Barock in Westfa- 
len" fanden in diesem Sommer - vor al- 
lem in Munster und seinem Umland, wo 
noch zahlreiche Gebaude Schlauns er- 
halten sind - allerlei kulturelle Veranstal- 
tungen statt. 

Im Sauerland blieb es dagegen recht 
still. Dies mag daran liegen, daii hier nur 
noch wenig an die Schaffenskraft des vor 
allem fiir Kurfurst Clemens August un- 
ermtidlich arbeitenden Architekten er- 
innert. Dennoch sind drei wichtige Ar- 
beiten Schlauns aus unserer Region zu 
nennen, die auch in dem jiingst erschie- 
nenen zweibandigen Gesamtwerk darge- 
stellt werden: Der Umbau des Arnsber- 
ger Schlosses zu einem dreiflugeligen 
ResidenzschloK, das Hirschberger Tor 
von dem einstigen JagdschloR sowie die 
Wallfahrtskirche St. Antonius in Kloster- 
brunnen bei Sundern. 

Schlaun reiste 1726 erstmals von 
Bonn nach Arnsberg. Clemens August 
gab ihm den Auftrag, das Gebaude zu ei- 
ner Dreiflugelanlage - wie damals iiblich 

Der bedeutendste Bi; 
Spdtbarocks. 

., i des deutschen 

- umzugestalten und prunkvoll auszustat- 
ten. Die Arbeiten erfolgten parallel zum 
Ausbau der Augustusburg bei Bruhl (heu- 
te fur Staatsempfange der Bundesregie- 
rung genutzt) und dauerten etwa bis 
1730. Die Kapelle im Ostflugel des 
Arnsberger Neubaus wurde 1747 ge- 
weiht. 

Wahrend der zum Ort gerichtete Siid- 
flugel erhalten blieb, muRte der mittelal- 
terlich wirkende Bergfried weichen. Cle- 
mens August lieR in Arnsberg das gleiche 
Modernisierungskonzept wie in Briihl 
umsetzen. Durch den Neubau eines Ost- 

Jagdschloli Hirschberg 
Toranhge, Aufrili und 

Grundrili. 

und Westflugels schuf der Architekt 
einen „intimen Ehrenhof" mit an- 
schlieBender Freiflache. Dies verstarkte 
den Eindruck eines „modernen Resi- 
denz- und Lustschlosses", wahrend zum 
Ort bin der Eindruck einer Trutzburg be- 
stehen blieb. 

Vor allem der reprasentative, 44 m 
lange und 20 m breite Hauptsaal im Sud- 
flugel wurde uppig ausgestattet und de- 
koriert. Eine Inventarliste von 1761 
nennt zahlreiche Details. Zu erreichen 
war der groRe Festsaal uber eine stattli- 
che Freitreppe vom Innenhof her. 

Sie zahlte zu den schonsten und auf- 
falligsten Details am Arnsberger SchloB 
und fungierte als „ representatives Aus- 
hangeschild". Als Vorbild dienten of fen- 
bar die AuBentreppenanlagen von 
SchloB Nymphenburg bei Munchen. 
AusschlieBlich in Arnsberg realisierte 
Schlaun diesen Typus von Treppe. Uber 
vier Stufen erreicht der Besucher 
zunachst ein Podest mit drei Torbogen. 
Der mittlere ist als Tur ausgestaltet. Die 
Stufen fiihren auseinanderstrebend seit- 
lich hoch zu einem Zwischenpodest, 
wechseln die Richtung wieder nach in- 
nen und erreichen oben ein groBes mitt- 
leres Podest. Am Gelander in der Mitte 
oben prangt das kurfurstliche Wappen. 

Eine erhalten gebliebene Federzeich- 
nung der gesamten Treppenanlage war 
von Schlaun handschriftlich mit dem Zu- 
satz „und gemacht worden" versehen 
worden. Derartige Federzeichnungen 
gibt es auBerdem von den unterschiedli- 
chen Formen der guBeisernen Gelander- 
stabe, vom Festsaal (Schmal- und Langs- 
wand) und von der SchloBkapelle (Altar, 
Stuckdecke). Einen Eindruck von der 
GroBe und Pracht des Arnsberger 
Schlosses mit seiner Freitreppe gibt vor 
allem die zeitgenossische Skizze des fla- 
mischen Kunstlers Renier Roidkin, der 
im Auftrag von Clemens August umher- 
reiste und dessen Bauwerke als eine Art 
Dokumentation zeichnete. 

Wahrend vom Arnsberger SchloB 
durch die Zerst5rung 1762 im Sieben- 
jahrigen Krieg kaum etwas ubrig blieb, ist 
das Hirschberger Tor bis zum heutigen 
Tag in gutem Zustand erhalten. Es dien- 
te einst als Zugang zu dem Innenhof der 
ebenfalls U-formigen SchloBanlage in 
Hirschberg und steht - nachdem das 
SchloB 1802 abgebrochen worden war - 
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Clemens-August-Bau, Roidkin etwa 1 735. NO-Ansicht stark vergro&ert. 

seit 1826 in Arnsberg unweit der Prop- 
steikirche. 

Unter Clemens August wurde das 
JagdschloB innen modernisiert. Schlaun 
fertigte 1753 in seiner Werkstatt eine 
Zeichnung der beiden groBen Torpfeiler 
mit niedrigen seitlichen Grenzmauern 
und zwei hohen eisernen Torflugeln in 
der Mitte. Oben auf den steinernen Pfei- 
lern sind Jagdszenen mit Hunden, 
Hirsch und Wildschwein dargestellt. Die- 
se Skulpturen fertigte der Kiinstler J.C. 
Manskirch. Wahrend auf Schlauns 
Zeicfinung die Pfeiler ganzlich gescfilos- 
sen dargestellt sind, anderte man dies in 
der Bauausfuhrung, indem je ein 
FuRgangerdurcfilaK offen gelassen wur- 
de. Wappen und Inschrifttafeln weisen - 
einst wie heute - auf den Erbauer Cle- 
mens August hin. 

Das dritte Baudenkmal, das im Sauer- 
land an den groBen westfalischen Ba- 
rock-Architekten erinnert, ist die Wall- 
fahrtskirche in der Waldeinsamkeit von 
Klosterbrunnen bei Endorf-Brenschede 
(Stadt Sundern). Clemens August stiftete 
den Hochaltar und beauftragte die 
Schlaun-Werkstatt mit der Ausfuhrung. 
Der als Federzeichnung erhaltene Ent- 
wurf fiir Klosterbrunnen wurde jedoch 
nicht hier, sondern in einer Kapelle in 
Koln-Wahn realisiert. Andererseits wur- 
den Elemente, die in einer Zeichnung fiir 
einen Hochaltar von Nievenheim 
(Rheinland) dargestellt wurden, in Klo- 

sterbrunnen tibernommen. Dies zeigt, 
daR Schlaun ein uppiges Repertoire an 
kijnstlerischen Details in seinen Werk- 
statten vorhielt - und je nach Bauauftrag 
variieren konnte. 

Verglichen mit dem Miinster-, Ems- 
und Rheinland, wo so bedeutende Bau- 
werke wie das stadtische Residenz- 
schloB, der Erbdrostenhof, Haus Riisch- 
haus, SchloB Nordkirchen, das Jagd- 
schloR Clemenswerth oder SchloR Augu- 
stusburg Zeugnis davon abgeben, daB 
auch im nordwestdeutschen Raum die 
Architektur des Spatbarock - personali- 
siert durch den genialen architektoni- 
schen Kiinstler Johann Conrad Schlaun 
- stattfand, sind die Zeugnisse im Sauer- 
land eher gering. Sie reichen jedoch aus, 
um auch hier die Erinnerung an jene 
Zeitepoche zu pflegen, der vor allem 
Arnsberg einiges verdankt. Clemens Au- 
gust und Schlaun, diese Namen gehoren 
zusammen, der eine fungierte als Geld- 
geber, Mazen und unermudlicher Forde- 
rer, der andere als brillanter Vollstrecker. 

Literatur: 
Johann Conrad Schlaun 1695 -1773, Architektur des 
Spatbarock in Europa. 
Hg.: K. BuKmann, F. Matzner, U. Schulze. Westf. Lan- 
desmuseum Munster (Ausstellungskatalog), Oktagon- 
Verlag Stuttgart, 1995. 
Johann Conrad Schlaun 1695 - 1773, Das Gesamt- 
werk (2 Bande), Hg. K. Bu(5mann, Oktagon-Verlag 
Stuttgart, 1995. 

Arnsberg, Residenzschhii. Freitreppe. Aufrili und Crundrili. 
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Westfalische Beitrage zur barocken Musikwelt 
ijber die Entstehung eines Konzertprogramms fiir Meschede 
als Beitrag zum Festival „Barock in Westfalen 1995" von Michael Schaefer 

Herausforderung und Reiz der The- 
menstellung bestanden im Aufspuren 
von Zeugnissen fur originar westfalische 
Beitrage zur barocken Musikwelt. 

Unter den iiber 300 kulturellen Ver- 
anstaltungen der Gemeinschaftsinitiative 
des Landschaftsverbandes Westfalen- 
Lippe und der NW-Stiftung - beteiligt 
sind rund 130 Ortei - befinden sich rund 
einhundert Konzertprogramme. Diese 
bieten ein weites Spektrum vornehmlich 
barocker Musik. Die Firmierung unter 
„Barock in Westfalen" besitzt in der 
iiberwaltigenden Zahl der Konzerte al- 
lenfalls insofern eine Rechtfertigung, als 
feststeht, daB in der Barockepoche eben 
auch in Westfalen kirchliche und weltli- 
che Zentren sich gottesdienstlich oder 
konzertant barocker Kompositionen be- 
dient haben. In manchen Konzerten 
werden sogar Werke erklingen, fur deren 
Auffiihrung in der Barockzeit es Belege 
auch in westfalischen Musikbibliotheken 
gibt^. So erfaRt z.B. der Notenbestand 
der Grafen von Bentheim-Tecklenburg 
im WasserschloB Rheda nahezu alle Ba- 
rockmeister-^. 

Wenn das Thema „Barockmusik in 
Westfalen" eingeengt gewesen ware in 
„Musikpflege zur Barockzeit" wiirden 
nur wenige Programmgestaltungen des 
Festivals dicht am Thema sein; fiir solche 
Themennahe diirfte die WDR-Konzert- 
reihe „ Musik an westfalischen Adelsho- 
fen" gute Beispiele liefern. 

Mehr als 90 v. H. aller in der Festival- 
broschure genannten Komponisten und 
Kompositionen hatten zur Barockzeit 
tatsachlich mit Westfalen nichts zu tun. 
Ohne Zweifel: Hier spiegelt sich die un- 
ubersehbare Kargheit der Musik- 
geschichte Westfalens wider. Nur recht 
wenige Komponisten stammen aus 
Westfalen oder haben hier gewirkt. Um 
so mehr muBte sich das Interesse auf 
eben diese originar westfalischen Beitra- 
ge zur allgemeinen Musikgeschichte 
richten. Die meisten Programmverant- 
wortlichen haben das vernachlassigt. So- 
weit es die Broschure erkennen laRt, hat 
sich nur das „Ensemble fur Alte Musik 
Bielefeld" am 11. Juni gezielt Werken 
westfalischer Komponisten zugewandt. 
Eben diesen Weg werden auch der „In- 
strumentalkreis fur Alte Musik Mesche- 
de" und der „Motettenchor Meschede" 
am Sonntag, dem 17. September, in der 

St. Walburga-Klrche in Meschede 
(20.00 Uhr) gehen; Mitveranstalter ist 
der Heimatbund der Stadt Meschede. 

Das Mescheder Programm tragt den 
Titel „Barocke Musik in Westfalen - Ei- 
ne Spurensuche" und nennt Namen und 
Werke, die musikgeschichtlich fiir West- 
falen stehen. Es entspricht musikge- 
schichtlicher Ubung, den Begriff „Ba- 
rockmusik" nicht scharf abzugrenzen, 
sondern auf die Stil- und Weiterbildun- 
gen im vagen Zeitraum zwischen etwa 
1580 und etwa 1750 zu beziehen'*. 

Im EinfluBbereich Kolns 
Ein auBerst fruchtbarer und gewichti- 

ger Einstieg ins Thema fiihrt iiber die Na- 
men Kaspar Ulenberg und Konrad Ha- 
gius zu ihrem Gemeinschaftswerk, dem 
„Ulenberg-Psalter", jenem epochalen 
Werk, in welchem die im 16. Jh. aufge- 
kommenen Psalmlieder in deutscher 
Sprache kulminierten und das den ge- 
samten deutschsprachigen Raum beein- 
fluBt hat, in Inhalt und Auswirkung mit 
der 1562 in Genf herausgekommenen 
Gesamtausgabe des „Franz6sischen 
Psalters" vergleichbar. Im Jahre 1583 
erschienen zu Koln „Die Psalmen Dauids 
in allerlei Teutsche gesangreimen bracht 
durch Casparum Ulenbergium"^ (,,150 
Psalmlieder in 80 verschiedenen Vers- 
maRen und mit 81 Melodien verse- 
hen"^). Die Sammlung erfuhr ihre mu- 
sikgeschichtliche Steigerung durch die in 
dreijahriger Abstimmung mit Ulenberg 
von Konrad Hagius geschaffenen vier- 
stimmigen Chorsatze, die im Jahre 
1589 in Dusseldorf erschienen. Die Be- 
deutung speziell fur Westfalen folgt kei- 
neswegs allein aus der Zentrifugalkraft 
Kolns, sondern weit mehr aus der Her- 
kunft der beiden Manner. Beide kamen 
aus Westfalen; Caspar Ulenberg (1549 - 
1617) war luth. Pfarrer in seiner Ge- 
burtsstadt Lippstadt, bevor er konvertier- 
te und als kath. Pfarrer in Kaiserswerth, 
dann in Koln - dort einige Jahre auch als 
Rektor der Universitat - wirkte, ein ge- 
schickter und stilbewuBter Dichtermusi- 
ker. Konrad Hagius (1550 - 1616), im 
westfalischen Rinteln geboren und ge- 
storben, war vielbeschaftigter Hofmusi- 
ker, bis er dem Ruf an die Grafenhofe in 
Detmold und Buckeburg folgte. Die 
Wertschatzung ihres Psalters wird daran 
deutlich, daE der groEe Orlando di Lasso 
(Munchen) und sein Sohn Roland die er- 
sten funfzig Lieder des Ulenberg-Psalters 

mit neuen, kunstvollen Satzen versehen 
haben^. 

Vier Beispiele dieser Lieder und Satze 
sind fur das Mescheder Programm aus- 
gewahlt worden. Ihnen werden zwei 
kleine Liedsatze als Stellvertreter der 
ruhmlichen Tradition Kolner Herausge- 
berfamilien des 17. Jhs. (Quentel, von 
Brachel, Friessem . . .) folgen, und zwar 
je ein Liedsatz a.d. Brachel'schen Ge- 
sangbuch 1619 und aus Friedrich von 
Spee's „Trutznachtigair' 1633 (im Satz 
des „Psalteriolums harmonicum" 1642). 

Kleine Schlaglichter auf 
westfalisches Musikleben 

Die Suche nach westfalischen Zeug- 
nissen des Barock mochte sich nicht nur 
auf Gewichtiges richten, sondern auch 
auf die kleinen Spuren, auch wenn zu 
ihrer Auswertung erst praktische Her- 
richtung zu leisten war. Solche Spuren 
werden mancherorts verschuttet sein, in 
Einzelfallen aber sind sie aus den Archi- 
ven ans Tageslicht getreten, so in den 
Beispielen, die der Paderborner, jetzt in 
Innsbruck lehrende Musikwissenschaftler 
Walter Salmen in seinen Darlegungen 
iiber „das mittelstandisch-btirgerliche 
Musikleben" und „die Musik im Umkreis 
der Kirchen und Schulen" anfuhrt^. 
Einigen dieser Zitate sind fur das Sep- 
tember-Konzert chorische und/oder in- 
strumentale Einkleidungen gegeben wor- 
den. 

So unscheinbar diese „Miniaturen" 
auch erscheinen mogen, so leisten sie 
doch die Reprasentanz fiir barocktypi- 
sche Musizierlust in Westfalen. Da ist et- 
wa das Lied zum Ps. 1 aus der bemer- 
kenswerten Sammlung „Hauss-Capeir' 
(Frankfurt, 1647) mit Text und Melodie 
des zu seiner Zeit hochgeruhmten Pfar- 
rers Heinrich Meyer (1584 - 1658), des- 
sen Ausstrahlung keineswegs nur seiner 
Autorschaft, sondern auch seinem mu- 
sikpadagogischen Geschick zu danken 
war. Meyer war Absolvent und spater 
Lehrer des Gymnasiums in Soest; im 
Jahre 1622 wurde er Pfarrer in Dinker 
bei Hamm, acht Jahre spater erschien 
seine Liedersammlung der „Dinker'- 
schen HauRPsalmen ... bei Wechter in 
Dortmund (zur Vertreibung der „melan- 
colischen einsamkeit, die bey mir vnd 
meines gleichen auff den Dorffern . . . 
nicht newe ist. . ."). Darin erwies sich ei- 
ne erstaunliche Vertrautheit mit den 
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Werken des deutschen und italienischen 
Friihbarock. 

Steht Meyer fur barocke Hausmusik, 
so steht der Chorspruch „Quid iuvat lon- 
gis" fur den hocfist typischen Barock- 
bereich des Schuldramas. Uber die 
Musikpraxis im Kloster Wedingfiau- 
sen/Arnsberg berichtet Rudolf von EBI 
im Jahre 1669''. Vor allem unter Je- 
suiteneinfluf? kam es zur Tradition von 
Scfiuldramen (z.B. in Munster, Pa- 
derborn, Wiedenbruck, Dortmund, 
Siegen . . .)• Fur die zwei Jahrhunderte 
umfassende Praxis des Schuldramas in 
Paderborn steht der genannte Chor- 
spruch aus dem Abdinghof-Klosteri° als 
vermutlich altestes erhaltenes Notenbei- 
spiel fur Musik zu einem Schuldrama. 

In dem winzigen Lied „Es wollt gut Ja- 
ger jagen" (Paderborn 1616) begegnet 
man dem auch noch in der Barockzeit 
beliebten Brauch der sog. Kontrafaktur, 
jener Benutzung von Liedern weltlichen 
Inhalts fiJr geistliche Lieder (oder umge- 
kehrt), deren Qualitat man unter dem 
Gesichtspunkt der „Stimmigkeit"" zu 
prufen hat. In unserem Falle handelt es 
sich um die Wandlung eines weltlichen 
Volksliedes aus dem 15. Jh. zu einem 
Marienlied. 

Rein instrumentale Darbietungen von 
Liedern, insbesondere auf Tasteninstru- 
menten, nahmen im 16. und 17. Jh. zu. 
Insbesondere die Choralbearbeitungen 
fur Orgel erlebten eine erste Blute, von 
der die Gegenwart noch heftig profitiert. 
Der westfalische Anteil an diesen instru- 
mentalen Gattungen ist gering, was eini- 
germaRen erstaunlich ist, wo doch der 
westfalische Orgelbau einen uberragen- 
den Beitrag zur Musikgeschichte gelei- 
stet hat 12. Fur die Programmfolge ist ein 
bescheidenes Exempel ausgewahlt wor- 
den, dessen Gertlststimmen aus einem 
handschriftlichen Notenbuch aus Guters- 
loh (um 1700) stammen^^ 

Hofische Musik aus Westfalen 
Einen charakteristischen Beitrag zum 

Thema leistet die Rekonstruktion der 
Musikpflege an westfalischen Hofen. 
Bischofliche und grafliche Residenzen 
und aberhunderte von Adelssitzen kann- 
ten in den fraglichen Jahrhunderten ein 
weites Spektrum musikalischer Entfal- 
tung, von gelegentlich musikalisch ange- 
reicherter Geselligkeit bis zur Installie- 
rung von gut besetzten Hofkapellen. 

Muncafub.Mathcmaticacorrtinctur. 

* 
I, STMBOLUU. 

Crux Hominiim Rcmcdium. 
G^»f fu/Wii :?rcu(j / SRarttronti ptiti/ 

~   y.^ft. -^ 

Mc. [3'i viiitu conrpKicndui cram. 

Antcgloiiam p.»nio. 
l)car(cnorjj-jJici!,'i^rii((it>) 

Konrad Hagius (nach einem Holzschnitt 
von 1616). 

Wird fur die Arnsberger Hofhaltung des 
Kolner Furstbischofs im Jahre 1667 ein 
festangestellter Trompeter vermerkt, so 
ist festgehalten, daB Kurfurst Joseph 
Klemens im August 1700 mit zwolf Mu- 
sikern in Arnsberg eingezogen ist''*. Der 
Munsteraner Furstbischof erweiterte 
1685 seine Hofmusik; im Jahre 1750 
bestand sie aus 12 Instrumentalisten, im 
Jahre 1782 gar aus 32 Sangern und 
Instrumentalisten'^. Am Hof der Fur- 
stenberger auf SchloB Herdringen ist 
umfangreiche Kammermusik gepflegt 
worden, wie schon der dortige Musikali- 
en-Katalog (Sammlg. „Furstenbergiana") 
belegt. Herausragendes kann vom musi- 
kalischen Engagement der Grafen von 
Sayn-Wittgenstein in Berleburg sowie 
dem der Grafen von Bentheim-Tecklen- 
burg auf SchloB Rheda berichtet wer- 
den"". Barocke Musikpflege auf hohem 
Niveau ist auch vom Grafenhof zu Lippe- 
Detmold belegt'^. 

In den Residenzen der lippischen Gra- 
fen in Buckeburg und Lemgo-Brake 
stoBt man endlich auf den Glucksfall, daB 
hier Meister gewirkt haben, deren Kom- 
positionen die Jahrhunderte uberdauert 
haben. Hier endlich gibt es wieder ori- 
ginar westfalische Kompositionen; de- 
ren relativ geringe Zahl erhoht nur ihre 
Kostbarkeit. Ein herausragendes Ver- 
dienst kommt dem Grafen Simon VI. 
(1563 - 1613) und seinen von ihm be- 
kraftigten Kontakten zum nordlichen 

Raum zu. Die Offnung nach Auf^en er- 
wies sich ohnehin als auBerst produktiv. 
Graf Simon und andere Regenten schu- 
fen eine Briicke fur Musiker und Kom- 
positionen nach Westfalen. So wurden 
zumindest zeitweilig die Dienste von her- 
ausragenden Musikern in Anspruch ge- 
nommen, z.B. von Cornelius Conradi 
(Amersfoort). Bonaventura Borchgre- 
ving (Kopenhagen). Johann Knoep (Bre- 
men), Matthaus Maercker (Emden), WiL 
helm Brade und Thomas Simpson 
(Hamburg), Otto Siegfried Harnisch 
(Gottingen und Luneburg), Michael 
Praetorius und Heinrich Schutz (Wolfen- 
buttel) u.a. 

Das Mescheder Programm stellt sechs 
Komponisten vor, die mit der Hofmusik 
der Residenzen Lemgo-Brake und 
Buckeburg der Grafen von Schaumburg- 
Lippe verkniipft gewesen sind. Wilhelm 
Brade (1560 - 1630), Englander von 
Geburt, wurde nach seinen Diensten am 
Konigshof in Kopenhagen und am Kur- 
brandenburgischen Hof in Berlin zum 
Direktor der Ratsmusik in Hamburg be- 
rufen, wo er zum Meister der instrumen- 
talen Suite und zu einem ,.der starksten 
Melodiker des 17. Jhs."'*^ wurde. Seine 
Berufung nach Westfalen war alles ande- 
re als alltaglich. Mit ihm kam ein weite- 
rer Englander, Thomas Simpson (1582 
- um 1630); auch er blieb jahrelang an 
den Hofen von Brake und Buckeburg'^, 
bevor er an den konigl. Hof in Kopen- 
hagen wechselte^o. Brade und Simpson 
batten groBen Anteil an der Obertragung 
der englischen Gambenkunst aufs eu- 
ropaische Festland. 

Zu den einfluBreichen Hofmusikern 
zahlten auch der bereits gewijrdigte Kon- 
rad Hagius, Vater und Sohn Borchgre- 
ving (der Vater wurde spater Direktor der 
Bremer Ratsmusik, Sohn Melchior wur- 
de Konigl. Kapellmeister in Kopenha- 
gen, wo unter ihm auch Heinrich Schutz 
und John Dowland konzertierten^'), der 
Conradi-Schuler Johann Sommer (spa- 
ter Musikdirektor in Bremen) und 
schlieBlich Johann Grabbe. 

Mit Johann Grabbe (1585 -1655) 
fallt der Name jenes Komponisten, der 
nebst Konrad Hagius am engsten mit 
Westfalen verbunden ist, namlich durch 
Geburt (Lemgo) und Wirkungsbereich 
(Brake und Buckeburg). Nicht zuletzt 
dank der finanziellen Forderung durch 
den damaligen Bundesprasidenten Hein- 
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rich Lubke erschien im Jahre 1971 der 
bisher einzige Band der geplanten Reihe 
(!) „Denkmaler Westfalischer Musik"22. 
Er enthalt samtliche noch erhaltenen 
Werke Grabbes. Eine unvoUstandig ge- 
rettete „ Pa vane" ist vom Artikelverfasser 
erganzt worden. Das Madrigal „Dolce 
spirto d'Amore" ist Grabbes Hauptwerk 
entnommen. 

Grabbes Madrigalsammlung (in Vene- 
dig 1609 erschienen) steht im Zu- 
sammenhang mit einem singularen 
Lehrmeister: mit Giovanni Gabrieli 
(1557 - 1613), dem Organisten von San 
Marco in Venedig. Er besaE eine solche 
Autoritat in der europaischen Musikwelt 
um die Jahrhundertwende, daft er eine 
erstaunliche Stipendienkette ausgelost 
hat. Der danische Konig Christian IV. 
schickte Melchior Borchgreving, 
Mogens Peders5n und Hans Nielsen als 
Schuler zu Gabrieli. Die Augsburger Fug- 
ger entsandten Gregor Aichinger zum 
Studium, der Grazer Hof schickte Alles- 
sandro Tadei und Landgraf Moritz von 
Hessen (selbst ein brillanter Musiker und 
Komponist) vertraute seinen jungen 
Schiitzling Heinrich SchiJtz dem fernen 
Gabrieli an. Graf Simon VI. von Lippe 
verfuhr mit seinem Sangerknaben, dem 
Lemgoer Pastorensohn Johann Grabbe 
ebenso. Grabbe und Schutz folgten dem 
Beispiel alterer Kommilitonen; auch sie 
schlossen ihre Studien in Venedig je mit 
einem Madrigal-Band ab. Grabbes 21 
italienischcn Madrigale wurden 1609 
von Gardano in Venedig gedruckt, die 
Madrigale von Schutz folgten zwei Jahre 
spater. Allgemein zuganglich wurde eine 
Auswahl der Grabbe'schen Madrigale 
erst im Jahre 19352-^. 

Johann Grabbes Urenkelin Lucie 
Munchhausen wurde die Frau Johann 
Christoph Friedrich Bachs^^; das war ei- 
ne hubsche Verknupfung der Biografien 
jener beiden Manner, die den ersten 
Rang der Musik Westfalens vertreten. 
Der „Buckeburger Bach" (1732 - 
1795), altester Sohn Johann Sebastian 
Buchs aus dessen zweiter Ehe, hatte be- 
reits als ISjahriger die Berufung an den 
Hof des Grafen Wilhelm zu Buckeburg 
erhalten. Dort wirkte er lebenslang, 
zunachst als Konzertmeister, spater als 
Leiter der Hofkapelle. Heute, im 200. 
Todesjahr, ist es angemessen, Beweise 
fur seine kunstreiche spatbarock-vorklas- 
sisch gepragte Musik vorzufuhren in Ge- 

CANTO 

DI GIOANNI 
G   R   A   B   B   E. 

VVE5PHALO. 

ORGANISTA 
DEL ILLVSTRISSIMO £T ECCELLENTISSIMO 

SIGNOR   CONTl    DI    LlPPl 

1   L P   R   I   M   O      L   1   B   R   O 
DcMadrigali A Cinque Voci. 

youanxntc Compfl't, & d.tti in luce . 

IN    V E N E T I A. 

Apprcffo Angclo Gardano , & Frattlli. 

M   D   C   1 X, 

Faksimilewiedergabe des Titelblattes eines der fiinf Stimmbucher zu Johann Grabbes Madri- 
galsammlung, Venedig, 1609. 

stalt von zwei Satzen der Triosonate 
e-moll und zwei Motetten, darunter der 
groKen Choralmotette „Wachet auf", an 
deren Schlul? der Sohn den beruhmten 
SchluBchoral der Kantate 141 seines Va- 
ters Johann Sebastian gesetzt hat. 

Vom steten Austausch zwischen den 
Residenzen von Buckeburg und Brake 
profitierten die BUckeburger Bachs, als 
Wilhelm Friedrich Bach, der 1759 in 
Buckeburg geborene Sohn Christoph 

Friedrichs, dank der guten Beziehungen 
des Vaters zum Musikdirektor in Minden 
berufen wurde^^. 

Kirchenlied in Westfalen 
Als durchaus ergiebiges Teil-Thema 

von „Barockmusik in Westfalen" hat sich 
das Kirchenlied erwiesen. 

Naturlicherweise war auch der westfa- 
lische Raum von dem seit dem Mittelal- 
ter immer breiter werdenden Strom des 
deutschsprachigen Geistlichen Liedes 
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und seines gottesdienstlichen Einsatzes 
erfaRt worden, hatte auch teil an der 
disparaten Entwicklung von liturgischem 
Lied und Geistlichem Volkslied sowie an 
der Bewahrung des vorreformatorischen 
Erbes. Als Reformation und dann auch 
Gegenreformation dem Kirchenlied eine 
fulminante Entwicklung bescherten, war 
Westfalen gar nicht so weit von den Zen- 
tren des Liedschaffens entfernt, so dal^ 
es bald von der ab 1524 unablassig stei- 
genden ZahF^' der Musikdrucke und Ge- 
sangbucher beider Konfessionen profi- 
tieren konnte. Sehr bald wurde das Netz 
dichter geknupft, als die kirchlichen Me- 
tropolen, dann die Bistumer und viele 
Gemeinden sich imstande sahen, eige- 
nen Kirchenliedbesitz zu schaffen oder 
herauszugeben. Es ist reizvoll, jetzt nach 
Jahrhunderten einige kleine Zeugnisse 
fur den Kirchengesang in Westfalen im 
16. bis 18. Jh. auszugraben, um alsbald 
einige Grundzuge entdecken zu konnen. 

Herzhi^er Griffi am 
dem Hochsauerland 

Der westfalische Raum hat sein Kir- 
chenlied teils selbst gestaltet, teils ..von 
oben" erhalten. Die katholische Kir- 
chenmusik blieb vorrangig von der Do- 
minanz der Kirchenprovinzen Koln und 
Mainz gepragt. Das Bistum Paderborn 
unterstand Mainz, die anderen westfali- 
schen Bistumer Minden, Munster und 
Osnabruck unterstanden dem Metropoli- 
tanbereich Koln. Obendrein war das 
„Herzogtum Westfalen" Teil des Kurfur- 
stentums Koln; bis ins 19. Jh. gehorten 
die sauerlandischen Dekanate Atten- 
dorn, Medebach, Meschede und Worm- 
bach zum Erzbistum Koln. Es war also 
kein Wunder, daB die munter sprudeln- 
den Kolner Liedquellen den westfali- 
schen Raum stark getrankt haben. Mehr 
als 50 Ausgaben von Kirchengesang- 
buchern sind in dem Zeitraum des 16. 
bis 18. Jh. in Koln erschienen. Nimmt 
man Dutzende Gesangbiicher aus den 
anderen westfalischen Bistumern und 
aus den protestantischen Kirchenkreisen 
und Gemeinden - eine herausragende 
Rolle spielte Soest - hinzu, so wird vor- 
stellbar, welcher Drang zum deutsch- 
sprachigen Lied zur Barockzeit bestan- 
den hat. 

Die Ambitioniertheit einzelner Pfarrer 
hat mancherorts den allgemeinen Kir- 
chengesangbuchern Sammlungen fur 
kleine oder kleinste Regionen folgen las- 
sen. Als Beispiele mogen dienen: Das 
Gesangbuch der „L6blichen Bruder- 
schaft der Jungen Gesellen ..." (Mun- 
ster, 1679), das Munster'sche „Midtwin- 
ters Buchlein . . ." (1693), das „Proces- 
sional ... fur die Arnsbergische Pfarr, 
Churkollnischen Ertzstifts" des Pramon- 
stratensers Franz Zeppenfeld (Arnsberg, 
1760), das „Chatholische Manual. . ." in 
dem Frey-Kayserl. Hoch-Furstlichen 
Stifft Corvey (1675). Pfarrer Heinrich 
Leonardtz (1711 bis 1763) aus 
Stockum, lieB 1749 ein „Christkatholi- 
sches Gesangbuch", Pfarrer Johannes 
Montanus (1680 bis 1743), ein Pfarrer 
in Bodefeld und dann in Grevenstein^^, 
seine „Blumlein der Andacht", ein 
Pfarrer von Olpe ein ,.Allgemeines 
Gesangbuch ... in der Stadt und Pfarre 
Olpe ..." (Olpe 1793), ein Franziskaner 
das „Gesangbuch Fiir die Grafschafft 
Marck . . ." (Hamm, 1723) erscheinen. 
Der spatere Pfarrer von Reiste, der kir- 
chenmusikalisch imponierende Chryso- 
logus Heimes^s gab 1789 den ,.Auszug 
der gebrauchlichsten deutschen Kirchen- 

gesange" heraus. 1794 erschienen die 
..Kath. Gesange und Gebete fiir die 
Pfarrmesse ..." (Arnsberg); Verfasser 
war Ferdinand Arndts, Kanoniker und 
Dechant im Stift Meschede^"^. 

Die Liedbegeisterung und der pasto- 
rale und liturgische Impetus der Autoren 
und Herausgeber waren die eine Seite 
des Phanomens. Auf der anderen Seite 
gab es vielfaltige kirchenobrigkeitliche 
Reglementierung und auch viel Reser- 
viertheit im Kirchenvolk gegeniiber dem 
anbrandenden neuen Kirchenlied. Erfol- 
ge auf breiter Ebene waren erst in Jahr- 
hunderten zu erzielen. Ein kleines 
Schlaglicht auf immer noch bestehende 
Tragheiten wirft z.B. der sog. „Mesche- 
der Stifts-ReceB" vom 3. 12. 1787. Fur 
die Pfarrei Meschede verfiigte dort der 
Kolner Furstbischof Max Franz in § 6, 
daB in der ersten und zweiten Messe an 
Sonn- und Feiertagen deutsche Lieder zu 
singen   seien;   der   RezeR   fuhrt   aus: 
 Um 9 Uhr im Sommer, zu Winter- 
zeit aber um V2IO Uhr ist die Conventu- 
almesse (missa cantata) des Stifts, welche 
die Canonici in ihrer Ordnung zu halten 
haben, zugleich fur sammtliche Pfarrge- 
nossen die Pfarrmesse; hierunter wer- 
den abermal deutsche Lieder gesungen, 
auBer daB der Priester das Gloria, Credo, 
Dominus vobiscum, die Orationen, Epi- 
stel, Evangelium. Pater noster und Ite 
missa est singt und der Chor bei den 
Orationen, Dominus vobiscum und der 
Praefation lateinisch antwortet. Die Ca- 
nonici haben es sich angelegen seyn zu 
lassen, durch fleiBiges Mitsingen den 
deutschen Gesang in guter Ordnung zu 
halten."30 - Im Jahre 1799 lieB der 
Furstbischof durch den Mescheder Pfar- 
rer Ferdinand Arndts eine Visitation im 
Dekanat Meschede durchfuhren. Die 
Frage, ob der deutsche Kirchengesang 
eingefuhrt sei, wurde nur in drei von 24 
Pfarreien bejaht. Das bewog den Visita- 
tor, seinem Furstbischof einen Rat zu ge- 
ben-^i: „Dann werde es auch sehr gut 
seyn, wenn in Winterszeit die Schulkin- 
der meisten Theils in die zweite Fruh- 
meBe gefuhrt wiirden. und darunter 
zweckmaBige Lieder absangen, indem 
auf diese Weise die groBen Leute die 
beBeren Gesange den Kindern ablernen 
konnten . . .". 

Im Mescheder Konzert werden sechs 
inzwischen vergessene Kirchenlieder aus 
den Gesangbuchern Paderborn (1609). 
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Munster (1677), Hamm (1723) und Pa- 
derborn (1765) das musikgeschichtlich 
und liturgiegeschichtlich gleichermaBen 
interessante Kapitel vertreten. 

Wenn das Konzert mit Friedrich 
Bach's „Wachet auf, ruft uns die Stim- 
me" schlieBt, mag sich der Horer mit Ge- 
nugtuung der Tatsache erinnern, daB 
Text und Melodie dieses Chorals, einer 
der bedeutendsten Schopfungen im Be- 
reich des prot. Kirchenliedes^^^ yon Phi- 
lipp Nicolai (1556 - 1608) stammen, der 
1583 im westfalischen Herdecke, dem 
Heimatort seiner Eltern, Pfarrer wurde 
und einige Zeit Pfarrer in Unna war, be- 
vor er Hamburger Hauptpastor wurde^-'. 

Programmbroschure ..Barock in Westfalen", Mun- 
ster, 1995 
Walter Salmen „Die Geschichte der Musik in 
Westfalen", 2 Bande, Kassel, 1963, I, 218 ff 
Salmen aaO, 1 222, 223 

Vgl. Friedrich Blume in „Die Musik in Geschichte 
und Gegenwart", 16 Bande, Kassel und Basel, 
1949 - 1979, Bd. 1, Sp. 1288 - 1290 
Zitiert nach Wilhelm Baumcker „Das Katholische 
deutsche  Kirchenlied  in  seinen  Singweisen", 
4 Bande, Freiburg, 1886 - 1911, Bd. I, 71 
Vgl. Adolf Lohmann in „Musik und Altar", Frei- 
burg, 15. Jhg., Hft. 4, S. 153 
Ausgabe Barenreiter, Kassel, 1951, BA 1928 
W. Salmen, aaO, I. 70 ff 
J. Seibertz „Quellen der Westf. Geschichte", Arns- 
berg, 1869, Bd. Ill, S. 390 
W. Salmen, aaO, II, 196 und Maria Elisabeth 
Brockhoff in „Fragezeichen" (Hrg.: Paderborner 
Arbeitskreis des Deutschen Instituts fur Bildung 
und Wissen", Paderborn, 26./27. Hft. S. 38 
Vgl. Johannes Aengenvoort .,Die Kontrafaktur in 
der Geschichte des Geistlichen Liedes" in „Musik 
und Altar", Freiburg, 18. Jhg., Hft. II, 74/80 
Vgl. Rudolf Reuter „Orgeln in Westfalen", Kassel, 
1965 und Magdalena Padberg ,.Der Hochsauer- 
landkreis als Orgellandschaft", Meschede, 1985 
Salmen, aaO, I, 154 
Karl Feaux de Lacroix „Geschichte Arnsbergs", 
Arnsberg, 1895, S. 383 und 371 
K.G. Fellerer in „Der Raum Westfalen" Bd. IV, 
Munster, 1958, 232 
Salmen, aaO, I. 223 f, fuhrt das alphabetische Au- 
torenverzeichnis des mehrere tausend Werke um- 
fassenden Notenbestandes auf SchloR Rheda an; 

es liest sich wie ein Kompendium der Barockmu- 
sik schlechthin. 
E.H. Meyer in MGG, Bd. II, Sp. 180 
W. Schramm in MGG Bd. II Sp. 424 
C. Coxon in MGG Bd. XII Sp. 721 
E. Dal in MGG Bd. VII Sp. 1606 
H.W. Schwab in .,Johann Grabbe Werke", Kassel, 
1971, IX sowie Sven Lunn in MGG Bd. VII Sp. 
1606 
..Johann Grabbe Werke" (Hrsg.: H.W. Schwab). 
Kassel, 1971 
„Nordische SchiJler Giovanni Gabrieiis; Johann 
Grabbe, Mogens Pederson, Hans Nielsen - Neun 
Madrigale", Wolfenbuttel, 1935, ..Das Chorwerk" 
Hft. 35 
Martin Ruhnke in MGG Bd. V Sp. 611 
Rolf Beneke in MGG Bd. I Sp. 916 
Vgl. W. Baumcker, aaO 
Georg Wagner „Barockzeitlicher Passionskult in 
Westfalen", Munster, 1967, S. 223 f 
1765 in Oberhundem geboren, wurde Franziska- 
ner, Lehrer in Attendorn, Pfarrer in Reiste von 
1822 bis zuseinemTode 1835 (vgl. H. Hulsmeyer 
„Musikpflege in Sudwestfalen", Kassel, 1969, 
S. 8 - 9) 
W. Baumcker, aaO, Bd. Ill, 110 
W. Baumcker, aaO, Bd. Ill, 14 
H. Hulsmeyer, aaO, S. 108 
Walter Blankenburg in MGG Bd. IX Sp. 1455 
W. Blankenburg wie 31 
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Die Bildhauerfamilie Papen - kein Geheimtip mehr 

Ein Riickblick auf das Jubilaumsjahr 1994 von Bernd Follmann 

Am 12. Dezember 1719 starb in 
Giershagen der Bildhauer Heinrich Pa- 
pen im Alter von 74 Jahren. Er muR so- 
mit im Jahre 1644 oder 1645 geboren 
sein; genaue Angaben zu seinem Ge- 
burtsdatum sind nicht feststellbar. 

In das Jahr 1994 fieien also sein 275. 
Todestag und moglicherweise sein 350. 
Geburtstag. Diese Jubilaumsdaten ver- 
anlaKten die Stadt Marsberg - Giersha- 
gen ist heute ein Stadtteil dieser Stadt - 
sowie zahlreiche interessierte BtJrgerin- 
nen und Burger, das Kunstschaffen der 
Bildhauerfamilie Papen, zu der auch 
Heinrich Papens Sohn Christophel 
(1678 bis 1735) gehorte, einer breiten 
Offentlichkeit bekanntzumachen. 

Bisher waren die Bildhauerfamilie Pa- 
pen und ihre Werke nur einem engeren 
Kreis Kunstinteressierter bekannt. Ver- 
mutlich ware sie langst ganzlich in Ver- 
gessenheit geraten, wenn nicht der aus 
Marsberg stammende Professor Bern- 
hard Kuhlmann im Jahre 1900 durch 
einen Aufsatz in der „Westfalischen Zeit- 
schrift" einen ersten AnstoK zur Wurdi- 
gung der Giershagener Werkstatt gege- 
ben hatte. Ein wesentlicher Fortschritt in 
der Erfassung und Einordnung des 
Kunstschaffens der Papen wurde 1970 
erreicht, als die Arbeit von Professor 
Karl-Josef Schmitz „Die Bildhauerfami- 
lie Papen in Giershagen" veroffentlicht 
wurde. 

Das von den Verantwortlichen fur 
1994 gesteckte erste und dauerhaft wohl 
wichtigste Projekt war die Herausgabe 
einer moglichst umfassenden Arbeit uber 
fleinrich und Christophel Papen. Das 
Vorhaben wurde fruhzeitig, d.h. mit 
mehrjahriger Vorlaufzeit angegangen 
und um es vorwegzunehmen: Es wurde 
ein voller Erfolg. 

Zu diesem Erfolg trugen einige gluck- 
liche Umstande bei. Zunachst erklarte 
sich Verlagsleiter a.D. Dr. Heinz Bauer 
zur Mitarbeit bereit. Seine beruflichen 
Erfahrungen sowie seine auf^ergewohn- 
lichen fotografischen Kenntnisse wurden 
zu einem Grundstein fur das heute vor- 
liegende qualitatvolle Buch. 

Ein weiterer Glucksfall war, die Kunst- 
historikerin Gabriele Buchenthal M.A. 
als Textautorin gefunden zu haben. Mit 
finanzieller Forderung der Arbeitsverwal- 
tung konnte sie fiir zwei Jahre von der 

Geburt Christi, Hochaltar Mitte, Padberg 

Stadt Marsberg angestellt werden, um 
sich intensiv mit dem Thema zu befas- 
sen. Als Ergebnis ihrer Arbeit legte sie ei- 
ne ausgezeichnete Darstellung des Pa- 
pen-Oeuvres und seiner kunsthistori- 
schen Einordnung vor. Der dazugehorige 
umfassende Katalogteil enthalt sogar bis 
dahin unbekannte Arbeiten der Papen. 

Die Herausgabe des Buches wurde 
erst dadurch moglich, daE mehrere Zu- 
schuBgeber nennenswerte Betrage zur 
Verfiigung stellten. Diesen Stellen ge- 

Foto: Dr. Bauer 

buhrt besonderer Dank, wie auch dem 
Saueriander Heimatbund, der das Vor- 
haben ebenfalls unterstiitzend begleitet 
hat. 

Die Buchautoren haben schon vie! Lob 
und Anerkennung erfahren durfen; dies 
belegen die Rezensionen sowie der gute 
Verkaufserfolg. Zu dem Verkaufserfolg 
trugen insbesondere Giershagener Verei- 
ne bei, die einen in dieser GroBenord- 
nung nicht erwarteten Absatz von 
Buchern in ihrem Ort erreichen konnten. 
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Aber nicht nur die Buchveroffentli- 
chung, sondern auch eine Reihe von Ver- 
anstaltungen in der Heimat der Papen 
stieKen auf reges offentliches Interesse. 

Zu nennen ist zunachst eine Wande- 
rung, die zu den Papenwerken in der 
Stiftskirche Obermarsberg, in der Klus- 
kapelle Giershagen und in der Pfarrkir- 
che St. Maria Magdalena in Padberg 
fiihrte. Eggegebirgsverein, Papengesell- 
schaft, Marsberger Heimatbund waren 
die Veranstalter. 

Am 28. 5. 1994 folgte eine Busfahrt 
der Volkshochschule in Zusammenarbeit 
mit dem Marsberger Heimatbund. Die 
Altare in Madfeld, Horste, Geseke und 
Neuenheerse standen im Mittelpunkt 
dieser Kunstreise und wurden fachkun- 
dig durch Frau Buchenthal erlautert. 

Die Kolpingfamilie Giershagen bot am 
3. 9. 1994 Mitgliedern und anderen In- 
teressenten eine Bildersuchfahrt auf den 
Spuren der Papen an. Deren Kunstwer- 
ke muRten erkannt und aufgesucht wer- 
den, wobei interessante Fragen zu be- 
antworten waren. 

Hohepunkt des Papenjahres war 
dann der Festakt am 10. 9. 1994 in der 
Schijtzenhalle Giershagen. Ihm ging ei- 
ne MeKfeier in der Kluskapelle voraus, 
die Domdechant Dr. Heribert Schmitz 
aus Paderborn zelebrierte und dadurch 
sowie seine anschliel^ende Teilnahme 
am Festakt die Bedeutung der Papen 
auch fijr die Ausstattung des Paderbor- 
ner Domes zum Ausdruck brachte. 

Der Festakt wurde ganz wesentlich 
durch Giershagener Vereine gestaltet. In 
die Zeit der Papen zuruckversetzt wur- 
den die zahlreichen Gaste durch eine 
Spielszene Giershagener Laiendarsteller 
und die Darbietungen des Hoftanzen- 
sembles der Musikschule des Hochsauer- 
landkreises. 

Den Festvortrag hielt der Leiter des 
Diozesanmuseums Paderborn, Dr. Chri- 
stoph Stiegemann. Er verstand es, groKe 
Aufmerksamkeit der Zuhorer zu errei- 
chen und stellte die auRerordentliche Be- 
deutung der Papen-Werkstatt fur das 
Kurkolnische Sauerland, das Hochstift 
Paderborn und das Furstentum Waldeck 
heraus. 

Begleitend zum Festakt fand in der 
Grundschule Giershagen eine Ausstel- 

lung von Papen-Werken statt. Mit viel 
Muhe war es Stadtchronist Johannes 
Bodger gelungen, eine Reihe von Pa- 
penwerken aus Kirchen der naheren 
Umgebung zusammenzutragen. Zusam- 
men mit groBformatigen Fotos von Dr. 
Heinz Bauer gaben 
die Exponate einen 
eindrucksvollen Ein- 
blick in das kunstle- 
rische Schaffen der 
Papen. Am Rande 
der        Ausstellung 
konnte man einem ^^^^^^^^^ 
Steinmetz zusehen, 
der das von den Pa- 
pen vorwiegend ver- 
wendete Material, 
namlich Alabaster 
und Mehlstein, bear- 
beitete. 

Der Reigen der 
Jubilaumsveranstal- 
tungen wurde been- 
det durch ein Kon- 
zert mit Werken aus 
der Barockzeit in 
der Kluskapelle, 
ausgefuhrt von 
Lehrkraften der Mu- 
sikschule des 
Hochsauerlandkrei- 
ses. Der stimmungs- 
volle Rahmen vor 
dem Papenaltar so- 
wie der gute Besuch 
inspirierten die Mu- 
sikerinnen und Mu- 
siker zu Darbietun- 
gen auf hochstem 
Niveau. Dieses Kon- 
zert war der erfolg- 
reiche AbschluK des 
Papen-Jahres 1994, 
das den Teilneh- 
mern bleibende Ein- 
driicke vermittelt 
hat und auf das die 
Organisatoren mit 
Zufriedenheit zu- 
riickblicken durfen. 

Das angestrebte 
Ziel, die Bildhauer- 
familie Papen und 
ihre Werke einer 
breiten Offentlich- 
keit   bekanntzuma- 

chen, durfte erreicht worden sein. Auch 
mit Folgewirkungen darf gerechnet wer- 
den, wie das Beispiel der Papen-Ausstel- 
lung im Sauerlandmuseum in Arnsberg 
vom 20. 8. bis 17. 9. 1995 zeigte. 
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Dat Niederdiitske is nit dout?! 

Retrospektive op dat twedde Driapen vam Suerlander Heimatbund von Hubert Wacker 

Fronge diar niederdutsken Sproke im 
kurkolnisken Suerlande drapen siek am 
10. 6. 1995 in Essel (Eslohe) op Inla- 
dunge vam SHB. Dei eiste Viarsittende 
vam SHB, Dr. Adalbert Mullmann, harre 
sei in dei Gaststatte Jiagerhuaf in Essel 
inladt. Achtzig Liie iiarren siek anmel- 
det; Dr. Miilimann konn in siner bekannt 
locker-lunigen Art sou iimme dei niegen- 
zig Mensken begruf^en. Einige Liie bar- 
ren siek bim Viarsittenden met Beduern 
awmeldet, wieldat in iarem Heimatorte 
alt andere Veranstaltungen fiar diesen 
Dag ankunniget woren. Fazit van Dr. 
Mullmann: „Dat Driapen fiar Fronge di- 
ar plattdiitsken Sproke finget unger dian 
Liien wassende Beachtunge im Vergliek 
tau diam eisten Tehoupekommen viar ei- 
nem Johr." 

Soudann kam Dr. Mullmann op dat fa- 
miliare Driapen in diar Abtei Konigs- 
milnster am 3. 5. 95 te spriaken, tau 
diam dei Plattdutske-Arwetskreis ut Mes- 
kede inladt harre; do harre siek bim Gu- 
arresdeinst un in liekerwiese in diam 
dorop folgenden Bieneinsin eine gemijt- 
lieke, warme Atmosphare breit maket. 
Sou da et diam Plattdiitsken guet, wann 
im SHB op diar einen Siet mei dat Fa- 
miliare un op diar andern Siet - as hi in 
Essel - mei ..Bidria taur Sake" in dian Vi- 
ardergrund kamen. Dei SHB wor sieker 
dei echte Heimstie fiar dei plattdiitske 
Sproke un fiar dei Fronge dieser Sproke. 
Dei Bund harre 3000 Metglieder, un wei 
dat van dian plattdutsken Frongen noch 
nit wor, soil siek balle dotau entschluten. 
Dei Viarstand schiott siek niamliek alt 
met Planen riimme, dei Flege un Arwet 
in dian Arwetskreisen te verstarken. Et is 
sougar dei „Geburt" eines „Uewerregio- 
nalen Arwetskreises" ankijnniget woren, 
un dat bedijtt souviel, dat ut dian einzel- 
nen regionalen Arwetskreisen Liie luter 
wier van Tiet tau Tiet tehoupe kommen 
sollt, um dei Flege diar Sproke te inten- 
sivairn, Kontakte tusker dian Arwetskrei- 
sen te verbiattern un giegensietige Be- 
seike viartebereien. 

Dr. Mullmann stallte soudann Georg 
Buhren ut Miinster viar, Leiter diar Fach- 
stie Niederdiitske Sprokflege im Westfa- 
lisken Heimatbunde, houptberufliek Re- 
dakteur bim WDR Munster (Gebiet: 
Land un Liie, besonders niederdutske 
Sproke). Buhren is alt mannigen im Su- 
erlande nit blous diar dei plattdutsken 
Sendungen bim WDR bekannt, hei hiat 

siek ouk einen Namen maket as Schrift- 
steller met sinen modernen Wiarken in 
niederdutsker Sproke un siek groute 
Maihe gawt, dian plattdiitsken Schrift- 
stellern viar allem im Siidsuerlande im 
WDR Gehor te verschaffen. Doch in 
diam lesten Sektor was iam leider trotz 
all siner Maihe noch kein Erfolg beschedt 
wiager diar grouten Sparsamkeit, dei siet 
einem Johr ouk dian Kolner Sender met 
sinen „Filialen" packet hiat. Wu dat ower 
widdergohen kann, erlauterde Buhren in 
sinem Viardrag. 

Georg Biihren saggte, dat dat Nieder- 
diitske sine Funktioun as Kommunika- 
tiounsproke langest verluaren harre. Dei 
Orsaken fiar iaren Riickgang woren op 
diar einen Siet all dei modernen Kom- 
munikatiounsmiddel (Film, Fernseihen, 
Rundfunk, Fax usw.) un op diar andern 
Siet dei Mobilitait diar Mensken (Wuah- 
nungswessel in andere Giegenden) 
Opwassen diar Kinger in hougdutsker 
Sproke, un dat dei Lue ganz allgemein 
wieniger metenein kiierten. Alsou te 
gloiwen, eine Welt te maken, in diar alle 
Liie wier Platt kuerten, dat wor eine lllu- 
sioun. Ouk dei Utsicht op eine Kraft met 
verstarkender Wirkung op dat Nieder- 
diitske, dei utgong van einem vereinten 
Europa, dat regionale Minderheitenspro- 
ken diar eine Charta schtitzen un unger- 
stiitzen well, diese Utsicht konn driige- 
risk sin. Et konn ower van Viardeil sin, 

wann influRrieke Liie un Vereine siek bi 
dian Politikers viar Ort fiar dei Ratifi- 
zairung dieser Charta stark makeren. 

Ower Biihren stiht guere Chancen, 
Plattduts am Liawen te hallen, nit as ech- 
te Ummegangssproke, nei, as Sproke in 
Literatur, Romanen, Gedichten, Thea- 
ter, Dramen, Komodien un Boulevard- 
stiicken. Buhren selwer steiht an diar 
Spitze einer Liste van modernen Auto- 
ren in niederdiitsker Sproke; hei hiat 
twei Gedichtbande, drei Theaterstucke 
un ellew Hohrspiele schriewen. Allen 
Autoren mochte hei ower int Stamm- 
bauk schriewen, siek viar einer Art 
Schriewerie te wahren, dai fiar mannige 
lichtfairige, schmachterigge Kritikers ein 
guet Friaten awgawten; Kritikers, dei fai- 
rerwiese iare Inkompetenz im Nieder- 
diitsken taugiawen mochten, schriewet 
dann pauschal ungefahr sou: Uewer- 
schwang van Gefaihl iiewer dei schoine 
Heimat, Heimeweih, kleine Gefaihlker 
individueller Art, banal int Mundartlieke 
iiewersatt un nit ut diar Sproke selwer, ut 
iarer Utdruckskraft gebuaren, sondern in 
dei Mundart rin verfalsket - dei Sproke 
as verluagene Pose. Am Viardragsenge 
bedankeren siek dei Tauhohrers met 
groutem Applaus, un Dr. Mullmann ent- 
leit Georg Buhren met diam Wunske, 
iam in nit allte ferner Tiet wier in diesem 
Kreise Dagestiet beien te konnen. 

Die Westfalenpost bcrichtete am 20. Juli 1995: 

Das Plattdeutsche dient nicht 
mehr der Kommunikation 
Nur noch in Teilbereichen lebendig / Was wird aus Wettbewerb? 

Arnsberg/Eslohe. Uber 80    durch den Mangel an Kom-    nehmen. Von den Teilneh- 
Teilnehmer konnte der Vor- 
sitzende des Sauerlander 
Heimatbundes, Dr. Adalbert 
Mullmann, zum „2. Platt- 
deutschen Tag" in E.slohe 
begriiBen. Aus dem gesam- 
len kurkolnischen Sauer- 
land waren Freunde der 
plattdeutschen Sprache an- 
gereist. 

Georg Buhren, Leiter der 
Fachstelle ..Niederdeutsche 
Sprachpflege" beim Westfa- 
lischen Heimatbund, infor- 
mierte iiber den Stand der 
Bemiihungen zur Erhaltung 
der plattdeutschen Sprache. 
Die niederdeutsche Sprache, 
so Buhren, lebe in einer 
kiinstlichen   Welt.   Bedingt 

munikationsmoglichkeiten 
babe die plattdeutsche Spra- 
che so ihre RoUe als echte 
Kommunikationssprache 
verloren. Sie sei zwar nicht 
tot, aber nur noch in Teilbe- 
reichen lebendig. Theater 
soi der fruchtbarste Boden, 
auf dem das Platt zukiinftig 
noch gedeihen wird. 

Heinz Pardun, Kreishei- 
matpfleger des HSK, berich- 
tete, daB der plattdeutsche 
Schiilerlesewettbewerb in 
der jetzigen Form nicht 
mehr stattfmdet. Der West- 
fiilisch-Lippische Sparkas- 
sen- und Giroverband sei 
nicht mehr bereit, die 
Schirmherrschaft   zu   iiber- 

mern wurde der Wunsch ge- 
auBert, diesen Wettbewerb 
nicht sterben zu las.sen. Es 
wurde angeregt zu priifen, 
ob auf Kreisebene bzw. vom 
Sauerlander Heimatbund re- 
gionale Lesewettbewerbe or- 
ganisiert werden konnen. 

Das „Ghristine-Koch-Ar- 
chiv" in Eslohe baut iibri- 
gens ein Mundartliteraturar- 
chiv auf. Eine Liste der noch 
lieferbaren plattdeutschen 
Biicher im Sauerland wurde 
bereits vorgelegt. 

Es wurde zudem ein Ar- 
beitskreis gebildet, der fest- 
legen soil, welche Aktivita- 
ten in Zukunft geleistet wer- 
den sollen. 
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No einer kuarten Diskussioun kam 
dann dei Kreisheimatfleger vam Houg- 
suerlande, Heinz Pardun, met sinem 
Thema „dei plattdiitske Sproke im 
Suerlande un dei plattdutske Schailer- 
Liaseweddbewiarw" tau Word. Pardun 
skizzairde in einem grouten, farwigen 
Bielerbuagen met kraftvollen, pragnan- 
ten Worden dei Entwicklunge diar duts- 
ken Sproken vam germanisken Ur- 
sprung bit in unse Dage. Dei Trennung 
in Hougduts un Niederduts geschoh diar 
dei sougenannte twedde Lautverschu- 
wung im fiwten bit siewenten Johrhun- 
dert, wobi dat Niederdutske diese Wand- 
lung nit metmaket hiat. Dat Hougdiitske, 
unse Schriftsproke, hiat siek eis im utlou- 
penden Middelaller entwickelt un wid- 
derbieldet. 

In Sudwestfalen hiat siek im Loupe di- 
ar Johrhunderte dei niederdutske Spro- 
ke im Gesamtgefuge einen eigenen Cha- 
rakter, ein eigenet Lautbield maket. 
Riekhallig entfaltede Utdrucksfuarmen 
un kraft- und klangvolle Wordbildungen, 
Bieldhaftigkeit un Klorheit, Deipe un 
landliek gepragede Symbolik - mannig- 
mol einwienig ungelenk un schworfallig 
- teichnet dat Gesamtbield dieser platt- 
dutsken Mundart. Dei latinske Sproke 
behiarskere dian kiarklieken Beriek sehr- 
no vollends, ower Volkes Sproke un dei 
Priargen in dian sueriandisken Kiarken 
woren plattduts. 

Im niegenteinten Johrhundert holl dei 
Niederdutske Sproke Ingang in dei dilts- 
ke Literatur. Johann Gottfried Herder 
saggte, dei Sonderart einer Sproke wor 
Utdruck eines in diar Landschaft wuar- 
telnden Volkstums, un ein Volk soil siner 
Eigenart, dei iam van diar Natur gawt is, 
in siner unverfalskeden Mueddersproke 
Utdruck giawen. Blous in dieser Mued- 
dersproke - sou Herder - druckere siek 
dei Genius eines Volkes ut. As Bispiel 
nannte Pardun Klaus Groot un Fritz Reu- 
ter, diaren Wiarke barren bliewenden 
Wert fiar dat dutske Schrifttum. 

As Vertreter unser heimisken Litera- 
tur konn me Josef Pape un Friederich 
Wilhelm Grimme beteichnen, dei siek 
iimme unse Mundart ungewuenlieke, bit 
in unse Tiet nowirkende Verdeinste er- 
wuarwen barren. Grimme spiart in sinen 
Dichtungen alien Regungen diar suerian- 
disken Volksseile no, dorut erklinget 
Freud un Leid, Sitte un Bruktum, viar al- 
lem ower dat Luaw ob dat Suerland. Ouk 
Christine Koch drowte nit ungenannt 

bliewen; diese „suerlandiske Nachtigal" 
schreiw schondeste, heimatverbungene 
Lyrik, praget diar starke Gestaltungs- 
kraft. 

Siet dian twintiger Johren in diesem 
Johrhundert wor Niederduts op diam 
Ruckgang; in vielen Bereiken diat Lia- 
wens wor sei alt verschwungen. Viar al- 
lem op diam Lande wor ouk dat 
Hougduts Ummegangssproke woren, do 
wo noch in dian eisten Johrteinten jung 
un alt blous Platt kuerten, un dei Kinger 
eis in diar Schaule Hougduts lahrten. 
Grunge dofiar sob Pardun in diar was- 
senden Technisairung, in diar Bev5lke- 
rungstaunahme in Staadt un Land un in 
diar mangelnden Anpassungsfahigkeit 
diar plattdutsken Sproke an dei Nout- 
wendigkeit eines grotter worenen Ut- 
drucksvermoigens im twintigsten Johr- 
hundert. Oft horte me dian Verwies, dei 
Schaule harre dei iar taufallende Opga- 
we bi diar Flege diar heimisken Mundart 
nit hienreikend seihn un wohrnuammen. 

Sin Viardrag wore unvollstandiek, sou 
Heinz Pardun, wor hei nit dei viele un 
wertvolle Arwet wUrdigen, dei taur Er- 
haltung un Flege diar sueriandisken 
Mundart in dian vergohenen Johren bit 
op dian hiitigen Dag leistet woren is. Be- 
sonders hawte hei dat Plattdutske Wor- 
derbauk herviar (intiisken dei twedde 
Oplage), dat op Initiative vam SHB van 
mannigen Luen in maihevoller Arwet un 
met grouten Schwierigkeiten erstallt wo- 
ren is; me denke blous an dei Vielfalt di- 
ar ungerscheidlieken Utdrucksfuarmen 
un Diphtonge unser heimisken Mundar- 
ten un an dei Wandlung an Selwst- un 
Metlauten in allgemeiner un verbind- 
lieker Schriewwiese fasttelien. Diet Bauk 
wor eine wertvolle Hiilpe bim Taugang 
taur plattdijtsken Literatur. 

Dei plattdutske Schailer-Liasewedd- 
bewiarw, dei siet Johren vam westfalis- 
ken un lippisken Heimatbund souwu 
vam westfalisk-lippisken Sparkassen- un 
Giro-Verband in dian Schaulen diarfoihrt 
wor, sind as positiver un erfolgrieker Bi- 
drag taur Sprokflege te nennen. Dat Ziel, 
Plattdutsk wier dian Liien - viar allem 
jungeren Mensken - taugangliek te ma- 
ken, te flegen un te kueren, is im Grou- 
ten un Ganzen in befriedigender Moote 
gelungen. Te Beduern is, dat siek dei 
Sparkassen- un Giro-Verband ut diesem 
Sektor terilggetuht. Huapenung kuem- 
met op, dat dei Weddbewiarw op Kreis- 

Termin fiir die 
„Plattdeutschen Freunde" 

Am Samstag, 13. Januar 1996, plant 
die Sparkasse Warstein-Ruthen mit den 
„Plattdeutschen Freunden aus Warstein" 
in der Saueriandhalle Warstein eine Ver- 
anstaltung mit dem Thema: 

„Plattdeutsche Kostproben aus 
dem kurkolnischen Sauerland" 

unter Beteiligung des Blasorchesters Kal- 
lenhardt. 

Die Veranstaltung dauert von 15.00 
bis 19.00 Uhr. Samtliche Arbeitskreise 
oder Freundeskreise aus dem kurkolni- 
schen Sauedand sollen hierzu eingela- 
den werden. Eintrittspreis pro Person 
5,-DM. 

Das gesamte Programm wird in der 
4. Ausgabe dieser Zeitschrift vorgestellt. 

Heinz Gudemann 

iawene diarfoihrt waren kann. Me konn 
ower sieker einen Appell an dei Spar- 
kassen richten, siek diesem Viarhawen 
nit te verschluten sondern ein uapenet 
Hiarte un uapene Hange te wiesen. 

Taum Enge sines Vardrages nannte 
Pardun et eine viarnehme Opgawe, diar 
Jugend, solange sei noch van diar 
Schaule erreiket waren kann, dei heimis- 
ke Mundart nogetebrangen; dotau horde 
ouk dei Herutgawe van Jugendbaikern in 
plattdiitsker Sproke, dei diese jungen 
Mensken in Word un Gestaltunge ouk 
anspraken. Dei Taukunft diar plattduts- 
ken Sproke is dann siekert, wann sei van 
diar kommenden Generation spruaken, 
verstohen un in diar Literatur fleget 
ward. 

Dr. Mullmann bedankere siek bi Heinz 
Pardun fiar diese grundlienden Ut- 
foihrungen. Dono kunnigere hei an, dat 
hei op diar nachsten Johreshouptver- 
sammlunge vam SHB beandragen woll, 
dian Liase-Weddbewiarw nit mei fiar 
ganz Westfalen sondern men blous fiart 
Suerland op Kreisiawene widdertema- 
ken. 

Am Enge dieser Dagunge kamen 
noch einige plattdutske Stuckelken taum 
Viardrag, wat diam Ganzen dian 
Schmandplack op dian Kauken gawte. 
Dei Versammlunge wor diar einige Leier 
opluokert, dei Karl Falk int Platt uewer- 
satt harre un met sinem Quintendingen 
(Gitarre) begleitere. Falk makere ouk 
wier dei Moderatioun in bekannt guerer 
Art. Paul Schulte ut Meskede hiat dian 
gesamten Awloup op Kassette opteich- 
net, dei me siek bi iam anfuerdern kann. 
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Hermann Broermann f 

Von Kunstkennern und Kunstliebhabern hoch geschatzt von Jochen Krause 

Der Maler der vier Jahreszeiten Her- 
mann Broermann starb am 3. April. Am 
7. Januar konnte er noch seinen 87. Ge- 
burtstag feiern im Kreise seiner Familie, 
die seine Malkunst unterstUtzte, die er 
aber im Friihjahr aufgeben muRte. Her- 
mann Broermann gehorte zu den weni- 
gen, die immer im Freien schafften, zu 
jeder Jahreszeit bis ins hohe Alter. Einig 
mit der Harmonie der Natur malte er sie, 
lieK in seinen meist groBformatigen Bil- 
der alles Dustere raus. „AIles mit Licht 
malen, vor und in der Natur", sagte Bro- 
ermann, „ist fijr mich immer das wich- 
tigste gewesen." 

Prazise Kenntnisse in der Kunst, der 
Malerei, brachten ihn Begegnungen mit 
Gleichgesinnten und der groBen Gesell- 
schaft von Kunstliebhabern, weit uber 
Grevenbriick hinaus, wo er seit 1945 
lebte. Viele im Sauerland haben ein 
Broermann-Bild. Als freischaffender Ma- 
ler lebte er vom Verkauf seiner Arbeiten. 
Kunstkenner schatzen seine spontanen 

...LIEBER 
„GANZ ALTER 

SCHNEIDER' 

Pinselstriche, die kraftigen Tupfer hier. 
die zarten Schleier des Aquarellflusses 
dort. Zu den lyrischen Landschaftsbil- 
dern bevorzugte er seine Blumenaqua- 
relle. Seine Gedanken- und Gefiihlswelt 
teilte er immer den Beschauern mit. 

Hermann Broermann wurde in Eh- 
renbreitstein geboren. Er iernte die 
groEen Maler zwischen Koln und Ko- 
blenz kennen, die ihn forderten. 1937 
heiratete er Anneliese Ax aus Greven- 
briick, zog nach dort, als seine Wohnung 
und seine bisherigen Malarbeiten am 
Kriegsende bei einem Bombenangriff 
verbrannten. 

Durch Ausstellungen wurde Broer- 
mann schon 1929 bekannt, uberall fan- 
den seine Arbeiten eine ausgezeichnete 
Resonanz. In den 50er Jahren erwarben 
der Dusseldorfer Kunstverein, Museen 
und groKe Galerien seine Malarbeiten. 
Das Auswartige Amt kaufte fur Bot- 
schaften in Europa und Ubersee 12 
groEe Aquarelle. Ebenso erwarben das 
Bonner Postministerium, die Oberpost- 
direktionen Koblenz und Freiburg, das 
Bundesarchiv zu Koblenz, die Stadte 
Trier, Bonn, Koblenz, Koln, der Kreis 01- 
pe und das Kreisheimatmuseum Atten- 
dorn seine Werke. Wie auch das 
Museum Lennestadt in Grevenbruck 
Broermanns Bilder im Besitz hat. Der 
sudsauerlandische Kunstlerbund und 
Kunstverein verliert einen seiner Besten. 

J.K. l-Sr^tThqn, 

m^i^^naH^^^^i^^^^^MW! 

H.&F. SCHNEIDER KDRNBRENNEREI 
NUTTLAR-HGCHSAUERLAND 
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Das Rotkehlchen von Wolfgang Frank 

1st der Sommer noch so schon, noch 
so sonnig, ja, manchmal sogar uber- 
machtig, den Lauf des Jahres kann er 
nicht aufhalten. Er scheint es zu wissen, 
denn meist baumt er sich nicht auf, spielt 
vielmehr dem jungen Herbst die Balle zu 
mit kiihleren Abenden und vielleicht 
schon einem Hauch von Rauhreif am 
fruhen Morgen. Das schmeichelt seinem 
Nachfolger, der sich nicht lumpen laRt 
und der Sonne noch fur eine Weile frei- 
es Spiel gewahrt, manche Vogel ganz 
unzeitgemaR zum Singen bringt und gar 
die Bienen noch einmal aus ihren Kasten 
hervorlockt. Kostlich ist so ein Nach- 
sommer! Die Zeit der Fruchtreife, die 
Zeit des Uberflusses. Mild die Sonne, 
leicht die Luff. Wohliges Behagen bei 
Mensch und Tier 

Viele Vogel haben sich in der Zeit von 
Juli bis Anfang September ein neues Fe- 
derkleid zugelegt. Der Federwechsel, 
auch Mauser genannt, ist fiJr den Vogel 
gefahrvoll, well er dann nicht die voile 
Flugfahigkeit besitzt, und er ist krafte- 
zehrend, well der Vogelkorper in kurzer 
Zeit eine Menge Baustoffe fiir das 
Wachstum des neuen Gefieders bereit- 
stellen muB. Nur gut, daB die Vogel dann 
im Wald und auch in vielen Garten dicht 
wucherndes und somit Schutz bietendes 
Gekraut und Gebusch finden und daB es 
in dieser Zeit sehr warm ist und es tiber- 
all reichlich Nahrung gibt. (Zugvogel, die 
wie Mauersegler, Schwalbe, Rohrsanger, 
Grauschnapper oder Kuckuck fruh fort- 
ziehen, mausern im Winterquartier.) - 
Nach der Mauser fuhlen sich die Vogel 
wie neu geboren. Das merkt man auch 
„unserer" Kohlmeise an, die nun wieder 
durch den Apfelbaum turnt. Hei, wie die 
neuen Schwingen beim Fliegen greifen, 
wie das frische Federkleid in der Sonne 
glanzt! Im Holunderbusch hinten im Gar- 
ten schmaust ein Trupp Stare; dabei 
pfeifen und quinquilieren sie so selig, als 
waren sie schon im Starenhimmel. Beim 
Gang entlang des nahen Waldrandes 
horen wir doch tatsachlich ein Rotkehl- 
chen singen, zarter zwar als im Fruhjahr, 
doch deutlich zu erkennen an den per- 
lenden Tonreihen und den hellen, wohl- 
klingenden Rufen. Nach etwa hundert 
Schritten wieder eines und ein Stuck wel- 
ter nochmal ein Rotkehlchen mit seinem 
Herbstgesang. Da haben die Kerlchen, 
diese Einzelganger, schon wieder Revie- 
re gebildet! Das hindert sie allerdings 

nicht, eines Tages auch in den Garten zu 
erscheinen. Denn das lohnt sich: man 
schleckt vergessene Johannisbeeren, ko- 
stet vom Fallobst, findet Wurmchen und 
Larven und zwar besonders dort, wo der 
Gartenbesitzer gehackt oder gegraben 
hat. Den macht man sich durch viel hof- 
liches Knicksen und treuherzige Blicke 
aus den groKen, dunklen Augen gewo- 
gen. Nach einigen Tagen hat man ihn so 
weit, daii er mit dem Spaten vorsichtig 
umgeht, wenn man das beim Graben 
freigelegte Getier sofort packen mochte. 
Der Mann staunt, dal? das Rotkehlchen 
auch in der Dammerung auf dem frisch 
bearbeiteten Stuck immer noch etwas 
sucht und findet. Nun, mit den im Ver- 
haltnis zu seinem K5rper groRen Augen 
kann das Rotkehlchen auch im Halbdun- 
kel noch recht gut sehen. Wahrschein- 
lich funktionieren sie noch besser als ein 
Dammerungsfernglas (Nachtglas), das 
sich ja auch durch groBe „Augen" (Ob- 
jektive) auszeichnet. 

Im Oktober zieht ein Teil unserer Rot- 
kehlchen (also der hier brutheimischen 
Rotkehlchen) nach Frankreich, Spanien 
oder Nordafrika. Sie fliegen auf ihrem 

Zuge nur des Nachts, am Tage legen sie 
an nahrungsreichen Orten langere Ru- 
hepausen ein. Wir merken meist nichts 
vom Abzug dieser Rotkehlchen, da sie 
bald ersetzt werden durch Artgenossen, 
die, vom hohen Norden kommend, in 
unseren Waldern und Garten ihre Win- 
terquartiere beziehen. Auch sie sind 
meist sehr zutraulich. - Bis vor etwa funf- 
zig Jahren kamen die Rotkehlchen im 
Winter gern auf die Bauernhofe. Damals 
standen die Tiiren von Stallen, Vieh- 
kuchen oder Scheunen haufig often. Die 
Kehlchen trauten sich hinein und such- 
ten nach allerlei Kleingetier. Auf Grund 
ihrer dammerungstuchtigen Augen hat- 
ten sie auch im Halbdunkel dieser Rau- 
me keine Schwierigkeiten, die winzige 
Beute zu entdecken. Die Landleute sa- 
hen den kleinen, drolligen Vogel gern. 
Manche Bauern lie£en ihn sogar in ihrer 
Wohnung ungekafigt iiberwintern. 

Kommt der Fruhling, so freuen sich 
manche Hausgartenbesitzer sehr uber 
„ihr" Rotkehlchen. Voller Kraft singt es 
fast den ganzen Tag hindurch. „Da wird 
sich bald ein Weibchen einfinden und wir 
werden ein nistendes Rotkehlchenpaar 
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Sauerland-Sonderbriefmarke erschienen 

im Garten haben", sagen die Kinder, 
aber eines Tages, so urn die Mitte des 
Monats April, singt das Rotkehlchen 
nicht mehr. Eltern und Kinder hoffen, 
daft es sich in den nachsten Tagen wie- 
der horen laRt. Doch wie viele andere 
Rotkehlchen ist der Vogel bereits auf 
dem Weg in seine Brutheimat, die in 
Skandinavien, im Baltikum oder in Finn- 
land liegen kann. Die bei uns brutheimi- 
schen Rotkehlchen haben dann in den 
Waldern langst ihre Reviere bezogen 
und teils auch schon die Nester gebaut. 
Nur selten nisten sie in Hausgarten. 

Das Rotkehlchen (Ehthacus rubecu- 
!a) baut sein kugelformiges Nest in ver- 
lassenen Kaninchenhohlen, unter 
Baumwurzeln oder in seitlichen Aushoh- 
lungen an Boschungen; gem aber auch 
hoher in geeigneten Baumhohlen, selte- 
ner in Schlupfwinkeln an Schuppen oder 
WaldhiJtten. Das Weibchen baut das 
Nest und bebriitet die Eier. Derweil hat 
das Mannchen drauBen manchen Kampf 
zur Abgrenzung des Brutreviers gegen- 
uber anderen Rotkehlchen zu bestehen. 
Meist ist es ein Singekampf, manchmal 
kann man den Gegner mit Drohgebar- 
den beeindrucken; selten nur ist es notig, 
ihn mit Krallenhieben und Flugelschla- 
gen zu vertreiben. Allmahlich kennt man 
hijben und driJben die Reviergrenzen. 
Das ist gut, denn es kommt eine wichti- 
gere Aufgabe auf das Mannchen zu. Es 
muB mithelfen, die ewig hungrigen Jun- 
gen zu futtern. In den ersten Tagen, 
wenn das Weibchen die Kleinen noch 
unter den Flugeln birgt, muB das Mann- 
chen die Nahrung allein herbeischaffen. 
Kampfgesang und Raufereien an den 
Reviergrenzen sind nicht mehr gefragt. 
In dieser arbeitsreichen Zeit singt das 
Rotkehlchen gern am spaten Abend. 
Der Gesang ist dann ruhiger und klang- 
schoner. Im Juni, wahrend der zweiten 
Brut des Rotkehlchens, ist mir das immer 
besonders aufgefalien. Spat erst kommt 
in dieser Zeit die Dammerung. Wenn 
schon die meisten Vogel schweigen, be- 
ginnt das Rotkehlchen sein Abendlied: 
ruhig und feierlich, dennoch lieblich und 
hell, wenn auch manchmal etwas 
schwermijtig. Der Wald verharrt still, kei- 
ne Silbe des Gesangs soil verlorengehen. 
Immer wieder jubelt und schluchzt das 
Kehlchen sein Lied heraus, immer wie- 
der, bis nur noch weit im Norden das 
Abendlicht schimmert und das Waldin- 
nere schon im Dunkeln liegt. 

Das war fur die Sauerlander ein nicht 
alltaglicher Grund zur Freude: Am 6. Ju- 
li wurde im Kreishaus in Meschede die 
Sauerland-Sonderbriefmarke offiziell 
prasentiert. Zugleich begann der bun- 
desweite Verkauf der 40-Millionen-Auf- 
lage. 

In Anwesenheit zahlreicher Gaste aus 
Politik, Wirtschaft und Kultur uberreich- 
te der President der Direktion Dortmund 
der Deutschen Post AG, Hans-Dietrich 
Mittag die neue Sondermarke an den 
Landrat des Hochsauerlandkreises, 
Franz-Josef Leikop und den Vorsitzen- 
den des Gebietsausschusses Sauerland 
im Fremdenverkehrsverband Westfalen, 
Oberkreisdirektor a.D. Egon Muhr. Das 
Motiv der Marke stammt von Professor 
Heinz Schillinger aus Nurnberg und zeigt 
Hallenberg mit seinen historischen Fach- 
werkhausern. Die Marke hat einen Wert 
von 1,- DM und gehort zu der Serie „Bil- 
der aus Deutschland". 

„Ich wunsche mir, daK die Sauerland- 
marke auf vielen Briefen in alle Welt 
geht", sagte Landrat Leikop. „Unsere 
schone Heimatregion wird mit diesem 
sehr gelungenen Postwertzeichen ge- 
wiJrdigt und weiter bekannt gemacht". 

Postprasident Mittag lobte, daii die „im 
Motiv eingearbeiteten bewaldeten Hiigel 
die fiir das Sauerland typische Natur- 
landschaft hervorragend treffen". 

Mit der neuen Sondermarke gehe ein 
vorziigliches Bild der heimischen Region 
nach Europa und um die Welt, freute 
sich GebietsausschuBvorsitzender Egon 
Muhr, der sich ebenfalls fur die Heraus- 
gabe eingesetzt hatte. Das Sauerland er- 
hoffe sich von der Marke auch einen 
Werbeeffekt fur den Fremdenverkehr. 
Sie sei Aushangeschild und Markenzei- 
chen. „Sie strahlt Identifikation aus". 

Den AnstoB, eine solche Motiv-Marke 
herauszugeben, gab der Kreistagsabge- 
ordnete Wolfgang Schultz aus Bad 
Fredeburg 199L Schultz ist selbst begei- 
sterter Sammler von historischen Post- 
karten und Postwertzeichen. Im Dezem- 
ber 1993 erhielt der Kreis die Mitteilung 
der Deutschen Bundespost, daf? die Mar- 
ke 1995 erscheint. Damit zahlte das 
Sauerland zu 29 „Auserwahlten", aus 
deren Bereich in diesem Jahr eine Son- 
dermarke auf den Makrt kam. Immerhin 
lagen 500 entsprechende Antrage vor. 
Im „Land der Tausend Berge" war die 
Freude groR. 

Oberkreisdirektor a.D. Egon MiJhr: Prdsident Hans-Dietrich Mittag. Deutsche Post AG: 
Landrat Franz-Josef Leikop. 
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Das Sauerland in der Stunde Null Dr. Erika Richter 

Eine Ausstellung im Schieferbergbaumuseum Holthausen 

Das Schieferbergbaumuseum in Holt- 
hausen zu riihmen, ware wie Weih- 
nachtsbaume ins Hochsauerland zu brin- 
gen: einfach uberflussig! Der Name 
biirgt fiir Vielfalt, Kreativitat und eine 
weit uberregionale Qualitat. Der ruhrige 
Rotger Belke-Grobe und seine Crew 
schaffen Sommer fur Sommer ein Aus- 
stellungsereignis, das nach Idee und Ge- 
staltung beispielhaft ist. 

So auch in diesem Juli. Zum Geden- 
ken an Zusammenbruch und Neubeginn 
vor 5o Jahren haben sie die Ausstel- 
lungsraume verwandelt: voUgepackte 
Bollerwagen erinnern an Flucht und Ver- 
treibung, Vitrinen demonstrieren mit 
Kiichensieben aus Stahlhelmen oder auf- 
geschnittenen Feldflaschen, mit Puppen- 
herden aus Konservendosen und vielen, 
vielen anderen Geratschaften, wie findi- 
ger „Notbehelf" in dieser armen Zeit ent- 
stand. Die Wande sind nicht nur voll von 
Bekanntmachungen der Militarregierung 
und Fotos von zerstorten Hausern aus 
der Zeit der Bodenkampfe, sondern 
auch von Totenzetteln der vielen Gefal- 
lenen mit ihren teilweise blutjungen Ge- 
sichtern. Gerade im Gedenken an die 
unzahligen Opfer des 2. Weltkriegs war 
es eine gate Idee, den Prasidenten des 
Deutschen Komitees fiir Europaische 
Zusammenarbeit der Soldaten und 
Kriegsopfer, Hubert Broich aus Neuss, 
zum Schirmherrn der Ausstellung zu ma- 
chen. Beziehungsvoll erwies es sich auch 
aus einem weiteren Grund: Broich erleb- 
te als Schwerkriegsverletzter in einem 
Lazarett in Bigge die Stunde Null. Er 
mahnte in seiner BegruBungsansprache 
zum Frieden in europaischer Gemein- 
schaft, und wie Kreisrechtsdirektor Wiet- 
hoff, der zweite Festredner, betonte er, 
nur wer seine Vergangenheit kenne, 
konne seine Zukunft gestalten. Tonstark 
untermalte der Mannergesangverein 
Holthausen-Huxel zum Auftakt diese 
Appelle mit dem Lied „Menschen be- 
wahrt Euch den Frieden, sonst ist es mit 
Euch vorbei." 

So eingestimmt drangten sich die 
zahlreichen Besucher in die Ausstellung, 
die von den Holthauser Helfern in kur- 
zester Zeit aufgebaut worden war. Sie 
batten durch kleine Inszenierungen wie 
dem Waldstuck mit weggeworfenen Mi- 
litarutensilien oder einer Notkuche zur 
Veranschaulichung der drangvollen Enge 
damaligen Wohnens und vielen anderen 

--<^! 

US-Panzer in Oberkirchen, 5. April 1945 

realistisch und kreativ zusammengestell- 
ten Ensembles fiir viel optische Ab- 
wechslung gesorgt, ohne den Ernst der 
erinnerten Katastrophenjahre zu ver- 
niedlichen. Die Fulle der Exponate lieB 
sich in einem Rundgang gar nicht zurei- 
chend erfassen. 

Wer die begrenzte Ausstellungsfrist 
nicht wahrnehmen kann, hat dennoch 
die Moglichkeit, das Ausstellungserlebnis 
betrachtend nachzuvollziehen. Wieder 
gibt es eine stattliche Dokumentation 
von fast 400 Seiten, redigiert von Mi- 
chael Senger. Er war auch maKgeblich 
an der Gestaltung der Ausstellungsraume 
beteiligt und schilderte in launigen Ein- 
gangsworten die Leistung aller Mitstrei- 
ter als ein Zusammenwirken mit einem 
geheimnisvollen „Zauberstab". Die Do- 
kumentation kann dem Leser auch viele 
Erfahrungen der „Stunde Null" vermit- 
teln, die im Rahmen eines kleinen Mu- 
seums nicht veranschaulicht werden 
konnen, wie die Leiden der von der Be- 
satzungsmacht Inhaftierten, die wegen 
vermeintlicher Widerstandshandlungen 
festgenommen worden waren; z.B. W. 
Ritter, Tagebuch einer Internierung oder 
J. Lauber, Meine Gefangenschaft, Be- 
richte von unsaglichen Lagern mit ihren 
kaum vorstellbaren Hungerqualen. Auch 
andere Prozesse lassen sich nicht ent- 
sprechend visualisieren, wie z.B. die 
allmahliche Durchsetzung neuer Verwal- 
tungsstrukturen unter dem strengen Re- 
gime der Besatzung. Diese Vorgange 
schildern z.B. J. Wiegel „Die amerikani- 
sche Militarregierung" oder Alfred Bruns 
„Demokratischer     Neubeginn     nach 

Foto: Archiu Ratte 

1945", wobei er auf viele Materialien des 
Hiistener Biirgermeisters Anton Coppi- 
cus zuruckgreifen kann. Die Erziehung 
oder „re-education" zur Demokratie war 
wohl insgesamt ein schwieriger ProzeB, 
zumal es noch hochst unterschiedliche 
Vorstellungen vom Inhalt des Begriffs 
gab. Das mag man an der langen Rede 
Kardinal Galens in Rom nachlesen, in 
der er die Deutschlandpolitik der Alliier- 
ten schonungslos anprangert (S. 183 ^ 
197). Auch die gegensatzlichen Erfah- 
rungen der Vertriebenen bei ihrer 
Ankunft als gequalte Habenichtse lassen 
sich besser nachlesen als ausstellen. Sie 
erfuhren alle Spielarten mitmenschlicher 
Begegnung: hier unwirsche und ver- 
standnislose Ablehnung, dort fiirsorgli- 
che Aufnahme, wie es H. Brandenbur- 
ger „Ein neues Zuhause in Stemel" 
berichtet. Die Wiedergabe lieR sich beim 
Facettenreichtum der damaligen Erleb- 
nisse noch lange fortsetzen, hier bleibt 
nur ein Fazit: es ist ein vielfaltiger und 
durch hochinteressantes Bildmaterial an- 
gereicherter Band entstanden, der zwar 
den „sauerlandischen" Radius recht eng 
zieht - wo bleibt z.B. der Altkreis Brilon? 
- aber in seinem selbstgewahlten Rah- 
men auBerordentlich informativ ist. Der 
Leser hat ein lokales Geschichtsbuch er- 
halten, das auf jeder Seite Schuld und 
Not der fruhen Nachkriegszeit, aber 
auch den nicht zu brechenden, zahen 
Aufbauwillen der Sauerlander veran- 
schaulicht. 

Dokumentation ,,Das Sauerland in der Stunde Null", 
hg. vom Schieferbergbau- und Heimatmuseum 
Schmallenberg. Holthausen, Redaktion Michael Sen- 
ger, Fredeburg 1995. 
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En Dag aan d'r Grenze van Kurkoln von Karl H. Falk 

Ase bi ner Prossioun tougen dai Au- 
tos de einzige Strote ropper no Irenhun- 
geme, wo de ,Sauerlander Heimatbund 
fur das kurkolnische Sauerland' sine 
Metgliederversammlunge afhallen woll. 

Dai Duarp-Gemeinschaftshalle in 
Irenhungeme, wo me tehoupe kam, was 
de eiste Uewerraschunge. Nit blous dat 
se guet utsoii un me do echt sitten konn, 
dian Viarstand viar Ougen un ne op- 
miarksame Bedainunge tUskern Disken, 
~ ouk te saihn, wat dai Vereine ut'm 
Duarp met dian Duarpesluen metenein 
tewiage bracht hett, met kainem Pennig 

ut'm offendlieken Geldbiiel, blouss ut ei- 
genem Koppe un met eigenen Hangen, 
is alt ne Sake fUor siek. 

Dian Anfank makere de MGV van 
Irenhungeme, met drai plattdiitsken Lai- 
em. As donoh et Kaisers Lisebet op Platt 
vom Liawen d'r Mensken hi im Hun- 
gemdale un em Gang d'r Geschichte ver- 
tallte, mochte mannigen ennen wahne 
lustern, wildat hi Saken opkamen dai me 
so nou nit wusste. 

De Riggel was dann am Biiorgerme- 
ster un em Landroot met iahren Begriis- 
sungen. Do dachten vielle Lue: „Dai 

Die voUbesetzte Dorfhalle von Oberhundem konnte kaum die zahlreich angereisten Heimat- 
freunde aus dem gesamten kurkolnischen Sauerland fassen. Eine uorziigUche Organisation 
durch die Gemeinde Kirchhunden} schuf den Rahmen fiir diesen eindrucksuoUen Heimattag. 

Msgr Dr Konrad Schmidt, Direktor der Landvolkshochschule in Hardehausen. bei seinem 
gidnzenden Vortrag iiber die veranderten Strukturen zwischen Stadt und Land. 

Fotos: Friedhelm Ackermann 

prunket owwer wahne!" - Sieker vertellt 
jeiden ennen blous et Beste, owwer hie 
kummet nou dertau. dat dai Mensken hi 
sit hunderten van Johren domet terech- 
te kummen mochten, dat se nit beachtet 
woren. Wai harre alt Intresse aan ner 
Giegend, wo ,de Welt te Enge gaiht', un 
hienger em Biarge Utland is. Dat hiat 
siek in en lesten Johren andert, owwer 
de Lue hett et nou in en Knuaken. 

De Viarsitter konn dann berichten, 
dat siek met d'r Metgliedskop nit viell an- 
dert harre. Dai Resoluzioun wieger dian 
Landschaftsverbanden wor guet op- 
nuammen woren, me mochte owwer af- 
wachten wat do nou bi ruter kijmmet. Bi 
diam Disput umme dat .Biospahrenre- 
servat', dat me bi uns inrichten well, 
gang et wahne twias hiar, wildat nou kai- 
mes genau wiisste wat dat is un wu dat 
weren sail. Hi mochte me oppassen. Dr. 
Mullmann konn ouk nou berichten, dat 
dai Museumdage in Detmold met diam 
Symposium uewer dai Kultur im Siuer- 
lanne ne guerre Saake fuor et Siuerland 
wiast woren. Wanne dat de SHB gient 
Johr et 75. fiert, woren vi tau Gast in 
Breilen. Bi diieser Tagunge mochten 
dann ouk de Statuten op en niggesten 
Stand bracht un ennen fiior de Jugend- 
arwet fungen weren. 

Dai Plattduitsken-Arwetskreise be- 
dankeren siek fuor dai Ungerstiitzunge 
diar en SHB un berichteren vam 2. Platt- 
dijtskendag in Essel. 

Heer Heimatpleger Pardun vam HSK 
kiierte uewer dian Plattdiitsken-Liase- 
werrebewiarw. Hai beduerde, dat dai 
Sparkassen- und Giroverband Westfa- 
len-Lippe dian Werrebewiarw nit mei un- 
gerstutzen well. Hai wis op, dat de SHB 
et alt luter ase ne viarniahme Opgawe 
aansaihn harre, et Plattdutske te plegen. 
Doriimme stallte ouk dian Aandrag, de 
SHB soil de Initiative tiewerniahmen, dat 
dai Liasewerrebewiarw ouk forderhien 
utdracht werd. Bi d'r Afstemmunge do 
uewer gafftet kaine Giegenstemme. 

Dai Pennigesmester konn nit do sin, 
doriJmme hiat hai schriewen. Met'm 
Gelle wor et knapp. (dat siet hai jo luter) 
et wor owwer nou wat uewerig bliewen. 
Dai beien Oppassers barren alles noh- 
saihn un saggten et wor met d'r Kasse 
alles in Ornunge. Se hett dann d'r Ver- 
sammlunge roen, em Viarstanne de 
Awsolution te giawen, wat dann ouk 
passeierde. 
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Wildat et met'm Viarstand sou guet 
klappet, draf hai noumool op'm Biien 
sitten bliwen un widder arwen. 

An Stie van Heern Platz, diam et in- 
tiisken wier biatter gaiht, kuerte Heer 
Ackermann van d'r Tidunge. Et wor 
nicht lichte, dat Niveau d'r Titunge te 
hallen, wildat alles duerer werd un et met 
d'r Reklame nit sou klappet. 

Intusken wor et met d'r Tit wahne 
duanne woren fiJor dat Referat ,Erneue- 
rung des geistigen Lebens im Dorf, van 
Msgr. Schmidt, dai opmiarksame Tauho- 
rer harre. Me harre iahm nou lange 
tauhoren konnt, sou guet was dat, wat 
hai tau diam Thema viarbrachte. Wildat 
hai wieger d'r Tit wat afknappen moch- 
te, wor et guet, datt hai sine Doine op'n 
Zirrel schriewen und verdeilt harre. Sou 
konn me terheime no doiiewwer noh- 
prakeseiern. 

Hienger un no d'r larftenzoppe konn 
me siek in d'r Biellerutstellung uewer dai 
Baudenkmaler im Hungemerlanne um- 
mesaihn. Do was te erliawen, dat et ouk 
am „Enge d'r Welt" Kunst un Kultur giet. 

Dat giult ouk fuor dai Besichtigungen, 
dai uns am Nummedage no d'r Adolfs- 
burg, d'r Kreuzbergkapelle odder d'r 

Wallfahrtskiarke op'm Kohlhage brach- 
ten, wo ouk nou en Orgelkonzert te 
horen was. Niawer Kaffei un Woofelkau- 
ken was dann ouk nou wat uewer dian 
Biargbau in diieser Giegend aantesaihn. 

Met d'r tau Hiarten gohenden platt- 
diitsken Misse in Hungeme, dai Poter 
Nies van „Maria Konigin" hallen hiat, un 
met 'ner Priarge, dai echt in dian Dag 

passere, was d'r Heimatdag am Enge. 
Dai Sunne was hienger'n Wolken viar- 
kummen un so konnen dai Erliawnisse 
utklingen. 

Opfallig was, dat de Lue, wo se iawen 
konnen, uewer dai Erliawnisse metenein 
kuerten. Viar allem schint mi, is dat In- 
tresse fuor de plattdiitske Sproke gr5tter 
woren. 

Heimatverein Mohnesee 
Seit 20 Jahren auf Erfolgskurs 

Die Heimatvereine in Deutschland 
bieten ein buntes Bild: So vielfaltig wie 
die Temperamente, Fahigkeiten und 
Neigungen der Aktiven, so unterschied- 
lich sind die Arbeitsweisen und Schwer- 
punkte. Kein Heimatverein gleicht dem 
anderen, und das ist gut so. Ein spezifi- 
sches Merkmal des Heimatvereins Moh- 
nesee ist sein integrativer Ansatz: sein 
stetes Bemuhen, Vielfalt zu wahren und 
in einer umfassenden Heimatarbeit zu- 
sammenzuf uhren. 

Es ist ein junger Heimatverein, in die- 
sen Tagen gerade 20 Jahre alt, mit 950 
Mitgliedern (einschlieRlich der Ehepart- 
ner) in der 9 500-Seelen-Gemeinde 
dennoch eine wichtige Kraft, die aus 
dem offentlichen Leben kaum noch weg- 
zudenken ist. Seine Mitglieder kommen 
aus alien Bevolkerungskreisen, sowohl 
aus den Reihen der Alteingesessenen als 
auch der Neuburger, aber auch aus der 

grof^en Schar der Mohnesee-Freunde, 
die auf^erhalb der Gemeinde wohnen. 
Nach Studiendirektor Franz Kuschel, der 
6 Jahre den Vorsitz innehatte, steht jetzt 
mit Maria Leifert zum ersten Mai eine 
Frau an der Spitze des Vereins; voraus- 
gegangen waren Otto Mantel (6 Jahre), 
Leiter des Heinrich - Liibke - Hauses der 
Katholischen Arbeitnehmerbewegung 
und Prof. Dr. Wilhelm Stichmann (9 Jah- 
re). Keiner ihrer drei Vorganger ist am 
Mohnesee geboren; alle drei aber fiihlen 
sich eben dieser Landschaft und ihren 
Menschen verbunden und wollen sich 
auch kunftig im Heimatverein engagie- 
ren, der vor allem gut zwei Dutzend mit 
sehr unterschiedlichen Fahigkeiten und 
Neigungen ausgestatteten Mitgliedern 
den Anstof? zur Vielfalt seiner Aktivitaten 
verdankt. 

Dabei ging es vor 20 Jahren zunachst 
vorrangig nur um eines: den damals so- 

wohl vom Rat als auch von der Verwal- 
tung vorangetriebenen Ausbau der 
NorduferstraBe (B 516) als breite und ge- 
rade DurchgangsstraBe zu verhindern. 
Aus Sorge um Natur und Landschaft, 
Wohn- und Erholungswert formierte sich 
der neu gegriindete Heimatverein als 
energische Biirgerinitiative; gar man- 
cher sprach von der auBerparlamentari- 
schen Opposition. Als Alternative brach- 
te der Heimatverein die schnurgerade 
Trasse des ohnehin vorhandenen Haar- 
wegs in die Diskussion. Er erreichte, daB 
trotz bereits durchgefuhrten Planfeststel- 
lungsverfahrens der Verkehrsminister 
den Vorschlag aufgriff. Anfang dieses 
Jahres - also nach genau 20 Jahren - 
wurde die NorduferstraBe umgestuft zur 
GemeindestraBe, die nunmehr schritt- 
weise weiter beruhigt werden kann. Da- 
mals hatte der Vorstand des Heimatver- 
eins viele Gegner. Inzwischen haben sich 
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die Wogen geglattet. Heute gabe es in 
Rat und Verwaltung der Gemeinde wohl 
kaum noch jemanden, der den damals 
geplanten StraBenbau gutheiRen wurde. 

Seither ist der Heimatverein ein kriti- 
scher Begleiter der Kommunalpolitik 
und vor allem jeglicher Planung. Er trug 
maBgeblich dazu bei, daR dem Kor- 
becker Kirchplatz eine dreigeschossige 
Bebauung erspart blieb, ein insgeheim 
bereits weit vorgeplanter groKer Vergnii- 
gungspark auf der Haar bei Echtrop 
nicht gebaut wurde und weitere land- 
schaftszerstorerische StraBenplanungen 
(Ausbau der B 229, Sudrandhohenweg) 
wieder zu den Akten gelegt wurden. Zeit- 
weilig gab es im Gemeindegebiet so vie- 
le problematische Zugriffe auf die Land- 
schaft, daR es enormer Aktivitaten eines 
eigenen Planungs-Arbeitskreises bedurf- 
te. Nicht gelungen ist es dem Heimat- 
verein, einen iandschaftlich besonders 
wertvollen Teil gewachsener Kulturiand- 
schaft an der Sudabdachung des Haar- 
strangs vor der Umwandlung in einen 
Golfplatz zu bewahren. 

Trotz etlicher Abwehrkampfe gegen 
uberzogene, raumzehrende und umwelt- 
belastende Projekte verstand sich der 
Heimatverein zu keiner Zeit als reiner 
Naturschutzverband, sondern bemuhte 
sich stets um die Integration der Belange 
der Burger und der Erholungssuchenden 
einerseits und des Natur- und Umwelt- 
schutzes andererseits. DaR Naturschutz 
auch in einem landesweit bedeutsamen 
Erholungsraum moglich ist und die vier 
groBen Naturschutzgebiete innerhalb der 
Gemeinde ausgewiesen wurden und 
nicht nur auf dem Papier stehen, daran 
hat der Heimatverein maBgeblich mitge- 
wirkt, nicht zuletzt dadurch, daR er Ein- 
heimische und Gaste von der Notwen- 
digkeit der Schutzgebiete uberzeugt und 
fiir die Einhaltung der „Spielregeln" 
wirbt. 

Um Nutzung und Schutz, Bewahren 
und Gestalten, den Blick zuruck und die 
Entwicklung von Zukunftsperspektiven 
so zu fordern, wie es der Respekt vor den 
gegenwartigen und zukiinftigen Belan- 
gen der Bevolkerung einerseits und der 
Natur und der Landschaft andererseits 
verlangt, erfordert ein hohes MaB an Un- 
abhangigkeit und an Sachverstand, die 
alien bislang aktiven Vorstanden und Ar- 

beitskreisen des Heimatvereins langst 
vorbehaltlos zugestanden werden. Der 
Heimatverein Mohnesee versucht also, 
in die traditionellen Aufgaben der Hei- 
matpflege die des Natur- und Umwelt- 
schutzes zu integrieren. Zugleich gilt er 
als Integrationselement fur die 15 Orts- 
teile der Gemeinde ebenso wie fiir Bur- 
ger und Gaste, Alteingesessene und 
NeubiJrger. 

Dazu tragt ein sehr vielseitiges Veran- 
staltungsprogramm bei, das sowohl na- 
turkundliche als auch kulturelle Schwer- 
punkte setzt. Dank seiner zahlreichen 
Fachleute kann der Verein in jedem Mo- 
nat funf bis acht Veranstaltungen anbie- 
ten, die fast durchweg auf Interesse 
stoRen. Dabei spannt sich der Bogen von 
ausgedehnten Ganztagswanderungen 
unter orts- und fachkundiger Leitung, 
von waldkundlichen Exkursionen mit 
Forstleuten, heimat- und naturkundli- 
chen Rundgangen, Besuchen in den 
Nachbargemeinden und Betriebsbesich- 
tigungen bis zu Atelierbesuchen bei hei- 
mischen Kunstlern, zum Advents- und 
Dreikonigssingen, zur Mitwirkung beim 
traditionellen Weihnachtskonzert, zur 
Pflege des Plattdeutschen und zur Vor- 
stellung einer Vielzahl unterschiedlicher 
Hobbys durch einzelne Vereinsmitglie- 
der. Die in jedem Sommer vom Heimat- 
verein Mohnesee angebotenen Drtiggel- 
ter Kammerkonzerte sind weit uber die 
Gemeindegrenzen hinaus bekannt und 
schon langst eine anerkannte kulturelle 
Einrichtung. Nicht minder beliebt sind 
die vogelkundlichen Fruhwanderungen, 
die am 1. Mai mit einem Maisingen und 
am Pfingstmontag mit einem Waldgot- 
tesdienst enden und trotz ihres fruhen 
Starts (4.30 Uhr) in drei Gruppen zu- 
sammen stets iiber 100 Teilnehmer 
zahlen. 

Das Veranstaltungsangebot fur Hei- 
matfreunde mit sehr unterschiedlichen 
Interessen-Schwerpunkten wird durch 
weitere, zum Teil zeitlich begrenzte oder 
projektbezogene Aktivitaten des Vor- 
standes und einzelner Arbeitskreise er- 
ganzt. Dazu gehoren 

• die Erfassung und Restaurierung der 
Wegkreuze und Bildstocke im Gemein- 
degebiet, 

• die Wiedereroffnung und Betreuung 
des Bismarckturms auf der Haar als Aus- 
sichtsturm. 

• Die Durchfuhrung von Uferreini- 
gungs- und Baumpflanzaktionen (zeit- 
weilig unterhielt der Heimatverein einen 
eigenen Pflanzgarten), 

• die Ausrichtung von jeweils ijber 
1000 Jugendlichen und Erwachsenen 
besuchten Waldquiz-Veranstaltungen, 

• die Reaktivierung alter ortstypischer 
Brauche mit zeitgemaBen Akzenten wie 
Krauterbund und Palmstock durch Krau- 
terwanderungen und Bastelabende, 

• die Vorbereitung der Heimattage und 
Schnadegange und die Durchfuhrung ei- 
nes Wettbewerbs „Beispielhafte Beitrage 
zur Ortsbiid- und Landschaftspflege". 

Alle zwei Jahre ist der Heimatverein 
einer der beiden Veranstalter der inzwi- 
schen landesweit bekannten Ausstellung 
„Ostereier - Osterschmuck - Oster- 
brauchtum", die nun schon zum sech- 
sten Mai stattfand und innerhalb von 10 
Tagen jeweils um die 12 000 Besucher 
in das Korbecker Kunstlermuseum fiihr- 
te; mit dem Reinedos von jeweils iiber 
100 000,- DM aus Eintrittsgeldern, Ca- 
fe und Basar werden Dritte-Welt-Projek- 
te unterstutzt. Von Nacht-Wanderungen 
bis zur naturkundlichen Untersuchung 
von Weihern und Tumpeln, Radtouren 
und vielerlei edebnisbetonten Naturbe- 
gegnungen reicht das spezielle Angebot 
fiir Kinder und Jugendliche, das noch 
weiter ausgebaut werden soil. 

Das im Juni dieses Jahres eroffnete 
Informationszentrum „Wasser und 
Wald" in der Giinner Miihle, dessen 
Aufbau Mitte nachsten Jahres abge- 
schlossen sein soil, ist ebenfalls Resultat 
unermiidlichen Wirkens von Vorstands- 
mitgliedern des Heimatvereins. Es wird 
von einem Tragerverein betreut, der eng 
mit dem Heimatverein zusammenarbei- 
tet und von dessen stellvertretendem 
Vorsitzenden Otto Mantel geleitet wird. 
Eine erste vorgezogene Ausstellung .,80 
Jahre Mohnetalsperre und 50 Jahre 
Mohnekatastrophe" hatte im Mai/Juni 
1993 uber 10 000 Besucher. Ziele des 
Informationszentrums liegen sowohl auf 
dem Gebiet der Natur- und Umwelterzie- 
hung als auch in der natur- und land- 
schaftskundlichen Information und Be- 
treuung der Gaste des Mohnesees und 
des Naturparks Arnsberger Wald. 

Auszug aus ..Rundschreiben des 

Westfdlischen Heimatbundes" 
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Wie sich die Bilder gleichen 

„Margot, 20. 10. 90" steht auf einem 
schlichten Holzkreuz am StraBenrand 
der B 236 zwischen Gleidorf und 
Schmallenberg. Das kleine Holzkreuz 
wird eingerahmt von 3 BlumenstrauBen 
und einer Grablaterne. Schlichte Erinne- 
rung an einen geliebten Menschen, der 
an dieser Stelle Opfer eines Verkehrsun- 
falles wurde. 

Immer haufiger findet man in letzter 
Zeit an StraRen und Autobahnen solche 
oder ahnliche Erinnerungsstatten an 
Verkehrsopfer. „Wir haben Dich so ge- 
liebt" batten Freunde eines todlich Ver- 
ungluckten an einen StraRenbaum bei 
Assinghausen geschrieben, an dem der 
Wagen des Unfallopfers zerschellte. 
Menschenschicksale am Wegesrand. 

Von einem Ungliick mit ebenfalls tod- 
lichem Ausgang berichtet ein steinernes 
Wegekreuz in der Feldflur zwischen Kor- 
becke und Stockum am nordlichen Rand 
des Mohnesees. Auch hier war vor liber 
300 Jahren ein Wagen die Todesursa- 
che. „Wie sich die Bilder gleichen". 

Friedhelm Ackermann 
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BUCHER • SCHRIFTTUM 

500 Jahre 
Schiitzen in Werl 
1494 - 1994 

Im Jahre 1994 feierte die St.-Sebasti- 
anus-Schiitzenbruderschaft in Werl ihr 
(iiber) SOOjahriges Bestehen. Die Bru- 
derschaft nahm die in einer Urkunde 
vom 12. Februar 1494 uberlieferte Stif- 
tung eines Altares in der St. Walburga- 
Kirche durch die Werler Schiitzen zum 
AnlaB, diesen Jahrestag zu feiern. 

Zu diesem Jubilaum wurde auch die 
hier anzuzeigende, 328 (!) Seiten starke 
und reich bebilderte Festschrift heraus- 
gegeben. Um es vorweg zu sagen, dieses 
Buch bietet welt mehr, als es gewohnli- 
che Festschriften zu solchen Anlassen 
normalerweise vermogen. Der Band ist 
nicht nur eine detaillierte Darstellung der 
Schiitzengeschichte, sondern ein wichti- 
ges Werk zur Werler Stadtgeschichte 
uberhaupt. Hier haben sich 15 Autoren 

unter der Leitung eines sechskopfigen 
Redaktionsteams mit der Geschichte der 
Werler Schutzen von den nachweisbaren 
Anfangen bis in die jiingste Gegenwart 
auseinandergesetzt und durchweg gut 
lesbare, informative und interessante 
Beitrage geliefert. Im gesamten Buch 
wird deutlich, wie eng die Schutzenbru- 
derschaft und die Stadt Werl verkniipft 
waren (und heute noch sind) und wie 
stark die Schutzen auch heute noch das 
gesellschaftliche, kulturelle und sozial-ca- 
ritative Leben in Werl pragen. 

Schon vor 1494 lassen sich Schutzen 
in der Hellwegstadt nachweisen, wie 
man dem ersten Beitrag „Zur Fruhge- 
schichte der Werler Schutzen" von Stadt- 
archivar H.J. Deisting entnehmen kann. 
Seither jedoch lassen sich Werler Schiit- 
zen bis zum Jahre 1729 verfolgen. Da- 
nach schweigen die Quellen, so daB bis 
zur Neugriindung im Jahre 1820 keine 
Schiitzen nachweisbar sind. Nur sechs 
Jahre spater werden jedoch Schiitzenfe- 
ste wieder verboten, da es iiber die Auf- 
nahme eines Werler Juden in den Verein 
zu Schlagereien und Krawallen, dem so- 
genannten „Hellwitz-Tumult" gekom- 
men war. Erst mit der Wiederzulassung 
des Schutzenvereins im Jahre 1849 (seit 
1946 Schutzenbruderschaft) kam es zum 
kontinuierlichen Schutzenleben bis heu- 
te. 

All das laBt sich in der Festschrift an- 
schaulich verfolgen. Aus dem umfang- 

Vor 35 Jahren: SchiJtzenfest 1960. 

reichen Schiitzenarchiv werden Quellen 
und Dokumente ausgewertet und auch in 
Abbildungen vorgestellt. Das Buch 
macht nicht nur auBerlich mit seinem 
festen, ansprechend gestalteten farbigen 
Umschlag einen soliden Eindruck. Dem 
Verlag gebuhrt fiir die gute Aufmachung 
und die qualitatvollen Abbildungen 
Dank. Ein ausfuhrliches Personenre- 
gister macht den Band zur leicht zugang- 
lichen Informationsquelle und steigert 
seinen Wert dauerhaft. Der Werler Ju- 
bilaumsband hat Vorbildcharakter und es 
ware zu wtinschen, wenn in Zukunft 
mehr Festschriften den hier gesetzten 
und verwirklichten MaBstaben gerecht 
werden konnten.        Michael Gosmann 

500 Jahre Schutzen in Werl 1494-1994 Geschichte 
der Uber 500 Jahre alten St. Sebastianus-Schutzenbru- 
derschaft; 
hg. im Auftrage der Bruderschaft von Brudermeister 
Bernhard   Schulte.   Werl:   Dietrich-Coelde-Verlag, 
1994, H. 24,5 cm. B. 17.5 cm: 328 Seiten, zahlr. II- 
lustrationen, SW- und Farbfotos. 

Wald und Forst 
im Mittelalter 
Zu dem Buch von Ralf Giinther, 
Der Arnsberger Wald im Mittelal- 
ter. Forstgeschichte als Verfas- 
sungsgeschichte 

Wer heute im Arnsberger Wald spa- 
ziert oder auch an einer zunftigen Wan- 
derung mit dem Sauerlander Gebirgsver- 
ein teilnimmt, freut sich an der Stille der 
Walder und am Erlebnis, scheues Wild zu 
beobachten. Er schimpft vielleicht iiber 
die ..Verfichtung", sucht besorgt nach 
neuen Zeichen des immer wieder be- 
schworenen „Waldsterbens" oder macht 
sich, wenn er auf der Hohe der aktuellen 
Diskussion ist, Gedanken uber Nutzen 
und Schaden geplanter ..Biospharenre- 
servate". Immer sind es biologisch-oko- 
logische Uberlegungen, die den Natur- 
freund beschaftigen. Der Arnsberger 
Wald als historisches Phanomen der Ver- 
gangenheit? Da fallen ihm allenfalls die 
jagdlustigen Kolner Kurftirsten ein, viel- 
leicht noch Geschichten von Raubern, 
Kohlern und Einsiedlern. DaB jedoch der 
mittelalterliche Wald als Gegenstand fur 
„verfassungsgeschichtliche" Untersu- 
chungen ergiebig sein konnte, ist 
zunachst ein ungewohnter Aspekt. 

Der junge Historiker Ralf Gunther hat 
mit seiner preisgekronten, aus einer 
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Munsteraner Dissertation erwachsenen 
Arbeit „Der Arnsberger Wald im Mittel- 
alter. Forstgeschichte als Verfassungsge- 
schichte" nun die Moglichkeit einer ganz 
neuen Sichtweise eroffnet. Seine grund- 
gelehrte Studie beruht auf einer bewun- 
dernswert reichen Quellengrundlage 
(Weistiimern, Holzgerichtsprotokollen, 
Markenordnungen, Mastregistern, lan- 
desherrlichen Lagerbuchern, Korre- 
spondenzen, Stadtrechnungen und Pro- 
zeRunterlagen). Sie kann in Einzelheiten 
hier nicht referiert warden, zumal sie sich 
als wissenschaftliche Untersuchung di- 
rekt an die Historikerzunft wendet und 
umwelt-, wirtschafts- und mentalitatsge- 
schichtliche Fragestellungen, die auch 
den historisch nicht vorgebildeten Laien 
unmittelbar ansprechen, hochstens am 
Rande beriihrt. Trotzdem gibt es einzel- 
ne Ergebnisse der Arbeit, die wohl fur je- 
den heutigen Waldliebhaber von Interes- 
se sein durften. Bekannt ist das ganz an- 
dere Aussehen des Arnsberger Waldes 
im Mittelalter. Statt des heutigen Nadel- 
waldes herrschten Eiche und Buche vor, 
da diese Laubbaume mit ihren Eicheln 
und Bucheckern die begehrte Schweine- 
nahrung, die „Mast" boten. Giinther 
druckt in seinem Buch lange „Mastregi- 
ster" aus den Jahren 1484 und 1493 ab 
(S. 260 bis 323). Sie veranschaulichen 
nicht nur die enormen Zahlen von 
Schweinen, die im Herbst in den Arns- 
berger Wald getrieben wurden. In einem 
guten ..Mastjahr", d.h. bei reichlichem 
Behang mit Eicheln oder Bucheckern - 
reiche Ernten gab es allerdings nur in 
mehrjahrigem Abstand - wurden, laut 
Giinther, 10000 und mehr Schweine 
hier „gemastet", und das nennt er eine 
sehr vorsichtige Schatzung. Diese Regi- 
ster sind aber vor allem auch ein Beweis 
fiir die umfassende rechtliche Durchdrin- 
gung des Waldes, denn sie listen die 
Wohnorte, die Namen der Besitzer und 
die Zahl der „swyne", meist lateinisch 
„porcos" genannt, auf, die von den Nut- 
zungsberechtigten jeweils in die einzel- 
nen Waldberciche getrieben werden 
durften. Damit fuhren sie den Forst „als 
einen Raum vor, in dem sich das landes- 
herrllche Verwaltungshandeln vollzog 
und in dem unter MiKachtung der kolni- 
schen Aufsichtsbeamten keine wichtigen 
Entscheidungen getroffen werden konn- 
ten" (S. 64). Die Hierarchie der Auf- 
sichtsbeamten, d.h. der landesherrlichen 
Forstverwaltung, wird teilweise nament- 

lich und in ihrem Aufgabenbereich diffe- 
renziert beschrieben, wobei Giinther u.a. 
auf das auffallige Merkmal verweist, daB 
sich das landesherrliche Forstpersonal, 
speziell die besonders verantwortlichen 
„Holzforster", aus der Arnsberger BUr- 
gerschaft rekrutierten. Sie genehmigten 
z.B. das Fallen von Bauholz und bestraf- 
ten Holzfrevel, wahrend die „Wildf6r- 
ster" gegen Jagdfrevel vorzugehen hat- 
ten. Dem Holzforster war bereits ein 
„Forstschreiber" fur die umfangreichen 
Schrcibarbeiten beigefiigt. Neben dem 
landesherrlichen Personal gab es aber 
auch schon das „markgenossenschaftli- 
che" Personal. Die Marken, die „den 
Arnsberger Wald in seiner organisatori- 
schen Struktur netzartig Uberziehen" (S. 
78), bilden das Kernthema des Buches. 
Giinther analysiert die Struktur der un- 
terschiedlichen Markgenossenschaften, 
die nicht nur aus Bauern, sondern auch 
aus Klostern, Adligen und Stadten beste- 
hen konnten. In ihnen war die Nutzung 
der ,,gemeinen Mark", d.h. hier des All- 
gemeinbesitzes an Wald, genossen- 
schaftlich geregelt. Bei der Vielzahl der 
Marken ist das ein grof^er Untersu- 
chungskomplex, den der Verfasser, „auf 
die Geduld des Lesers hoffend", wie er 
einmal entwaffnend bemerkt (S. 90), in 
griindlicher Auswertung der diversen 
Quellen von den Mohnemarken bis zum 
Osterwald, dem ostlichen Teil des Arns- 
berger Waldes, abhandelt. Neben den 
Marken gab es noch die „Sundern", zu- 
mindest in der Zeit der Arnsberger Gra- 
fen wohl Sondergeholze, wo weniger 
Holz entnommen werden durfte und sich 
damit echter Hochwald entwickeln 
konnte. Giinthers Fazit: „Die Marken im 
Arnsberger Wald standen unter landes- 
herrlicher Kontrolle, gleichzeitig war der 
Forstherr jedoch an die Bedingungen der 
genossenschaftlichen Verfahrensweise 
gebunden" (S. 232). „Holzordnungen" 
des Landesherren, wie die von 1590, 
sind iiber ihren rechtlichen Charakter 
hinaus auch fiir den heutigen Leser 
interessant, weil sie ausdrucklich die Ver- 
pflichtung zum Erhalt des Waldes formu- 
lieren. Darin wird z.B. den Markgenos- 
sen beim Fallen auferlegt, fur jeden 
„fruchtbaren" Baum, also einen, der mit 
seinen Fruchten zur Schweinemast 
beitragt, drei neue anzupflanzen und „le- 
bendige Dornenhecken" statt Zaunen 
aufzurichten und vieles mehr, das durch- 
aus modern-okologisch anmutet (S. 220 

ff.). Es gabe noch vieles zu erwahnen, 
z.B. die Unterschiede in der Organisati- 
on des Arnsberger Waldes insgesamt, 
der im westlichen Teil viel straffer orga- 
nisiert war als im Osten, wo Stadte wie 
Brilon und Riithen sich aus der landes- 
herrlichen Forstherrschaft leichter her- 
auslosen konnten. Die lokale Forschung 
gewinnt aus diesen Quellenbefunden ge- 
wiR viel neues, interessantes Material. 
AUes in allem: eine beispielhafte Lei- 
stung, wie Giinther durch das verwickel- 
te Dickicht markgenossenschaftlicher 
Strukturen und landesherrlicher Forst- 
aufsicht fiihrt und am Beispiel der Aus- 
einandersetzung zwischen Soest und 
Koln nachweist, daB der Forst im Mittel- 
alter eine Zone darstellt, „in der das 
Wechselspiel zwischen landesherrlicher 
Herrschaftskonsolidierung und Reaktion 
der Stande besonders klar greifbar wird" 
(S. 214). Mit Recht wurde dem jungen 
Historiker 1992 daher in einer schonen 
Feierstunde im Alien Arnsberger Rat- 
haus von der Abteilung Paderborn des 
Vereins fur Geschichte und Altertums- 
kunde der Ignaz-Liborius-Meyer-Preis fur 
Arbeiten zur Geschichte Ost- und Sud- 
westfalens verliehen. - Leider wird das 
Buch wegen seines stolzen Preises wohl 
in seiner jetzigen Form nur eine be- 
grenzte Verbreitung finden. 

Der Leser, der bis zum SchluB gedul- 
dig den wissenschaftlichen Disput mit- 
verfolgt hat, ob der Arnsberger Wald 
nun wirklich ein mittelalterlicher Reichs- 
forst gewesen ist - er war es nicht, sagt 
Giinther - legt das Buch mit einem 
Wunsch aus der Hand. Konnte nicht ei- 
ne Kurzfassung fur Leser geschrieben 
werden, die nicht zur Historikerzunft 
gehoren, aber Wald- und Geschichts- 
freunde sind und gem mehr uber die in- 
teressante Vergangenheit des Arnsber- 
ger Waldes erfahren mochten? Dann 
blieben die vielen wissenswerten Fakten 
und Erkenntnisse, die wir Gunther ver- 
danken, nicht dem engen Zirkel der Mit- 
telalterforscher vorbehalten, sondern 
konnten das Geschichtsbewuf^tsein vie- 
ler Natur- und Heimatfreunde im Sauer- 
lander Raum bereichern. 

Dr. Erika Richter 

Ralf Gunther, Der Arnsberger Wald im Mittelalter. 
Forstgeschichte als Verfassungsgeschichte. Veroffentli- 
chungen der Historischen Kommission fur Westfalen 
Reihe XXll, Geschichtliche Arbeiten zur westfalischen 
Landesforschung Band 20, Mijnster (Verlag Aschen- 
dorff) 1994, X und 345 S. 3 Karten, 140,- DM. 
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Die Wechsler 
Ein Beitrag zur Geschichte und 
Verbreitung 

Beobachtet man die steigenden Be- 
nutzerzahlen in staatlichen, kommuna- 
len und kirchlichen Archiven, so fallt auf, 
daR ganz besonders die Zahl der Famili- 
enforscher stetig wachst. Es scheint, als 
gewanne die Genealogie nach ihrer Per- 
version durch den Rassenwahn der Na- 
tionalsozialisten als ernstzunehmende hi- 
storische Hilfswissenschaft wieder den 
ihr gebuhrenden Platz. Familienfor- 
schung als sinnvolle, lehrreiche und in- 
teressante Freizeitgestaltung wird immer 
beliebter. Ober die Ursachen dieser Ent- 
wicklung lieBe sich ausgiebig diskutieren, 
fest steht. daB immer mehr Interessierte 
- darunter keinesfalls nur die alteren 
Jahrgange - sich durch ihr Hobby einen 
tieferen Zugang zur Geschichte er- 
schlieBen. 

So ging es auch dem in Arnsberg 
wohnenden Autor, der schon als Kind re- 
ges Interesse an der Geschichte seiner 
Vorfahren fand. Die mutterliche Seite 
seiner Ahnen konnte er recht schnell re- 
konstruieren, doch stieB er bei seinen 
Forschungen in der vaterlichen Linie, 
den „Wechsler-Vorfahren" auf einen „to- 
ten Punkt", der sich nicht uberwinden 
lieB. So anderte er seine Rechercheme- 
thoden, verstieg sich nicht in Vermutun- 
gen und Konstruktionen, sondern stellte 
Forschungen zum Familiennamen 
Wechsler an und verschaffte sich einen 
Oberblick uber die Siedlungsgebiete der 
Wechsler-Namenstrager. Die Ergebnisse 
seiner jahrzehntelangen Suche stellt 
Wolfgang Wechsler in dem vorliegen- 
den, in einem festen blauen Efalinein- 
band mit Goldpragung versehenen Band 
dar. Er fuhrt den Leser zu den ersten 
nachweisbaren Namenstragern, erlau- 
tert Entstehung und Ursprung des Na- 
mens und stellt die Wappen der Wechs- 
ler vor. Der Beruf des „Wechslers" (Geld- 
wechsler, Bankier etc.) wird skizziert und 
es werden Wechsler-Nachweise aus der 
Literatur zitiert. Ein eigener Abschnitt ist 
den judischen „Wechsler"-Familien ge- 
widmet, die - von anderen Beruf en aus- 
gegrenzt - im Geldgeschaft ihren Nah- 
rungserwerb finden muBten. 

Das anregende Buch, das sicheriich 
von vielen Familienforschern mit Ge- 

winn gelesen wird, fuhrt - den Wechs- 
lern auf der Spur - durch das alte Deut- 
sche Reich und sogar weit daruber hin- 
aus. Es zeigt Moglichkeiten auf, wie man 
den enggesteckten Rahmen der eigenen 
Forschungen sprengen kann, sollten die 
Archive keine Hinweise mehr liefern und 
unweigerlich der „tote Punkt" erreicht 
worden sein. Ein kleines Namensregister 
(S. 106f.) weist vorkommende Personen 
nach. Das Buch kann direkt beim Autor, 
Dickenbruch 48 in D-59821 Arnsberg 
fur 35,- DM erworben werden. 

Michael Gosmann 

Wolfgang Wechsler: Die Wechsler. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte und Verbreitung. 
Wien 1994, H. 24,5 cm. B. 17,5 cm: 107 Seiten, eine 
Farbbeilage, SW-Abb. 

V, 

Geschichte von Stadt und 
Amt Medebach 

Es ist erstaunlich, zu welchen Leistun- 
gen kleine Stadte des Sauerlandes in der 
Historischen Forschung fahig sind, wenn 
aufgrund langfristiger VorlDereitungen 
und mittels qualifizierter und engagierter 
Mitarbeiter die Geschichte einer Stadt 
und einer Region neu untersucht und 
dargestellt werden soil. 

Ein gutes Beispiel dafur ist die 1994 
erschienene „ Geschichte von Stadt und 
Amt Medebach (Hochsauerlandkreis)". 
25 (!) Autoren haben hier unter der Lei- 
tung des Herausgebers Prof. Dr. Harm 
Klueting ein nicht nur auf^erlich „schwer- 
gewichtiges" Werk geschaffen. Es ist 
nicht nur „fur Wissenschaftler ... son- 

dern auch fiir die Burger der Stadt Me- 
debach und der Nachbarorte" geschrie- 
ben, wie der Herausgeber im Vorwort 
betont. In der Tat bietet es mit gut lesba- 
ren, kompetenten Aufsatzen die Historie 
Medebachs neu und griffig dar. Das ist 
nicht selbstverstandlich, da groBe Quel- 
lenltJcken durch den nahezu totalen Ver- 
lust des Archivs im Stadtbrand von 1844 
nicht mehr wettgemacht werden kon- 
nen. 

Auch dieses Werk verdankt seine Ent- 
stehung einem Jubilaum; im Jahre 
1144, also vor 850 Jahren, erhielt Me- 
debach vom Kolner Erzbischof Markt- 
und Munzrecht. Dieses Ereignis ist in 
Medebach 1994 gebiihrend gefeiert 
worden, die Vorstellung des neuen Bu- 
ches war dabei einer der Hohepunkte. 
Das Buch gibt den jahrelangen 
Bemijhungen recht, die nicht eine uber- 
eilte „Schnellstrick"-Version von Ju- 
bilaumsschrift zum Ziel batten, sondern 
ein solides, intensiv und langfristig vor- 
bereitetes Geschichtswerk schaffen woll- 
ten. Seitdem im Jahre 1985 der erste 
AnstoB zu diesem Unternehmen gege- 
ben wurde, haben von 1988 bis zum 
Jahre 1993 in jahrlichen, mehrtagigen 
Arbeitssitzungen in Medebach die betei- 
ligten Autoren das Unternehmen disku- 
tiert, Ergebnisse durch Referate vorge- 
stellt und ihre Kenntnisse erweitert. 
Begleitend hierzu richtete die Stadt 
Medebach ABM-Stellen ein, die von en- 
gagierten Studentinnen und Studenten 
besetzt wurden. Diese recherchierten in 
anderen Archiven, trugen Literatur zu- 
sammen und koordinierten mit dem 
Herausgeber die Arbeiten. 

Sicheriich ist der finanzielle und zeitli- 
che Aufwand fur eine Stadt von der 
GroBenordnung Medebachs (ca. 8000 
Einwohner!) auBerordentlich gewesen. 
Der selbstgesteckte Anspruch, eine 
Lucke der Medebacher Geschichte zu 
schlieBen und „eine Gesamtdarstellung 
auf dem neuesten Forschungsstand" (vgl. 
S. 8) zu bieten, wurde erfullt. 

Anfangs verschafft ein orientierender 
Aufsatz einen nutzlichen Oberblick zu 
den Quellen und der bisher vorliegen- 
den, erstaunlich umfangreichen Literatur 
zur Geschichte Medebachs. 

Mehrere, groBere Zeitraume und Fra- 
gestellungen umgreifende zentrale Bei- 
trage von Cornelia Kneppe, Manfred 
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Wolf, Harm Klueting, Christian F. Trip- 
pe und Heinrich Nolte prasentieren die 
Entwicklung Medebachs von der ersten 
urkundlichen Erwahnung bis in die Ge- 
genwart. Auch das „Dritte Reich" wurde 
dabei angemessen berucksichtigt. 

Ihnen sind - im wesentlichen zeitlich 
geordnet - verschiedene speziellere Auf- 
satze zugesellt worden, die Einzelaspek- 
te ausfiihrlicher behandeln. Themen wie 
Siegel, Wappen und MUnzen der Stadt, 
Gerichts-,   Kirchen-   (Reformations-), 
Schul-, Wirtschafts-, Technik- und Ver- 
kehrsgeschichte konnten hier aufgear- 
beitet werden. Daneben finden sich Dar- 
stellungen zur Ur- und Fruhgeschichte, 
zum Kreuzherrenkloster Glindfeld, zum 
Bevolkerungsaufbau oder zur Geschich- 
te der Juden. Bemerkenswert, da bisher 
nur selten ausfiihriich beleuchtet, ist eine 
Geschichte des Waldes, die in keiner 
Ortsgeschichte des waldreichen Sauer- 
landes mehr fehlen sollte. Naturiich wer- 
den auch die einzelnen Ortsteile Mede- 
bachs vorgestellt. Allerdings sucht man 
die fur ahnliche Publikationen meist un- 
umganglichen, ausfiihrlichen Einzelvor- 
stellungen von Vereinen, Parteien und 
Bruderschaften vergeblich. Im Rahmen 
dieses Buches ist das jedoch kein Nach- 
teil,  da  man  uber das  Register ge- 
wunschte Informationen hierzu zugig 
recherchieren kann. Die Chronik ge- 
schichtlicher   Daten   ermoglicht   eine 
schnelle zeitliche Orientierung. Ein ver- 
laBliches Orts-, Personen- und Sachregi- 
ster am SchluB - das im EDV-Zeitalter 
heute jede ahnliche Veroffentlichung 
aufweisen muRte - erschlieRt den Band 
und steigert seinen Wert gerade auch fiir 
die westfalische Landesgeschichte er- 
heblich. 

Ausgewahlte Abbildungen, Diagram- 
me und SW-Fotos sowie eine Karten- 
beilage, runden ein Buch ab, das 
Vorbildcharakter fur ahnliche Unterneh- 
mungen haben diirfte. Die Gestaltung 
des mit einem farbigen Kartenbild be- 
druckten Umschlages ist sicherlich unge- 
wohnlich. Insgesamt kann man der Stadt 
Medebach aber zu ihrem neu vorliegen- 
den Geschichtswerk gratulieren! 

Michael Gosmann 

Klueting, Harm (Hg.): Geschichte von Stadt und Amt 
Medebach (Hochsauerland). 
Medebach 1994, H. 24,8 cm, B. 17,5 cm, X und 742 
Seiten, zahlr. SW-Abb., 1 Kartenbeilage. 

Zuflucht zwischen Zeiten 
1794 - 1803. Kolner 
Domschatze in Arnsberg 

Vom 18. September bis zum 20. No- 
vember 1994 zeigte eine Ausstellung im 
Arnsberger Sauerlandmuseum bedeu- 
tende Stucke der Kolner Domschatze 
des 9. bis 19. Jahrhunderts, die vor 200 
Jahren vor den franzosischen Revolu- 
tionstruppen nach Arnsberg in Sicher- 
heit gebracht wurden. 

Aus diesem AnlaR erschien ein Kata- 
log- und Beitragsband, der zunachst die 
Ausstellungsexponate erlautern sollte. 
Dieser Band „ Zuflucht zwischen Zeiten 
1794 - 1803. Kolner Domschatze in 
Arnsberg" hatte aber auch die Aufgabe, 
„Zeit, Raum und handelnde Personen 
der Umbruchphase um 1800 vorzustel- 
len und Forschungsergebnisse, die bei 
den vorbereitenden Recherchen anfie- 
len, allgemein zuganglich zu machen." 

In einem groBen Kapitel werden in 
Einzelbeitragen allgemein Zeit und Raum 
um 1800 und speziell die Stadt Arnsberg 
dargestellt. Es gelingt den Autoren, die 
geschichtlichen Vorgange dieser Zeit in 
einer bisher nicht bekannten Dichte und 
Fulle zu vermitteln. 

In einem weiteren Abschnitt vom 
Domkapitel, den Domschatzen und den 
kurkolnischen Behorden im Sauerland 
wird uber die zeitgenossischen Hinter- 
griinde informiert, die das Schicksal des 
Kolner Domschatzes, der Kolner Dom- 
bibliothek und der Archive des Dom- 
kapitels erkennen lassen. Ein besonderes 
Thema war der Kolner Dreikonigs- 
schrein. 

Sehr aufschluKreich sind die „Lebens- 
bilder" der handelnden Personen, die in 
ihrer Vielzahl ein ausgesprochen leben- 
diges Bild dieser Epoche entwerfen. Den 
Wert dieser Darstellungen werden alle 
Heimatforscher zu schatzen wissen, die 
sich mit der beginnenden hessischen Zeit 
ihrer Heimatorte zu beschaftigen haben. 

Der Katalog der gesamten Exponate 
bildet den AbschluB des Bandes. Er ist 
reich bebildert und von vorzuglicher 
Druckqualitat. Er dokumentiert die Aus- 
stellung dauerhaft und bewahrt alle For- 
schungsergebnisse . 

Fijr die Herausgabe verdienen der 
Arnsberger Heimatbund und das Arns- 
berger Stadtarchiv Dank und Anerken- 
nung. Dr. Hubert Schmidt 

Zu beziehen ist der Band im 5rtlichen Buchhandel und 
im Sauerlandmuseum fur 37,- DM. 

Mafischneidermelster 

Milnchen 196? 

Beilin )988 

Slullgail 1991 

Ralf 

Mafikleidung fiir hochste Anspriiche 

Ausfeinsten Slojfcnfcrligen wir Hue individiielle 
Darnell- und Herreimiode. 
Unsere Sloff'e kommen ausxlen beslen Wehereien. In 
unserem Lager finden Sie unler anderem reines 
schottisches Cashmere, superfeine englische 
Kammgarne und reine Seide aus Italien. 
Unsere qiialifizierlen Fachkrdfle schneidern nach 
alter Handwerkskunsi aufSie personlich angepaflie . 
Kleidung. 
Fiir wiser Konnen sprechen viele Goldmedaillen 
und Auszeichnungen, die l^ei nalionalen und 
inlernalionaleii Kongressen und Aussiellungeii 
verliehen wurden. 
Oh Sie die klassisclie Linie oder modernes Design 
hevorzugen. wir heralen Sie. wdlilen mil Ihnen 
Sloffe aus undferligen Ihren eigenen Slil. 
IndividualitdlfdngI hei der Kleidung an. 

Wiemeriiiiihausen - 59939 Olsberg 
Ibergstrafie 26 - Tel. (02985) 239 

Mafigebend Uber das Sauerland hinaiis! 
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Geologie und Bergbau im 
rheinisch-wcstfalischen 
Raum 

Fur Geschichtsfreunde, die Interesse 
an Wissenschafts- und Technikgeschich- 
te sowie Geologie und Bergbau im hei- 
mischen Raum haben, muB auf eine in- 
teressante Ausstellung hingewiesen wer- 
den. Sie wird am Samstag, den 18. 11. 
1995 um 11.00 Uhr im Museum fur Na- 
turkunde in Dortmund eroffnet und hier 
bis zum 25. Februar 1996 letztmalig zu 
sehen sein. Dazu ist ein interessanter Be- 
gleitband mit Katalog der Exponate er- 
schienen (Ausstellungspreis: 24,- DM, 
im Versand: 36,- DM), den es hier zu be- 
sprechen gibt. 

Die Ausstellung wurde vorbereitet von 
der Universitats- und Landesbibliothek 
Mtinster, dem Geologisch-Palaontologi- 
schen Museum der Westfalischen Wil- 
helms-Universitat Miinster und dem 
Deutschen Bergbau-Museum in Bo- 
chum. Sie zeigt hauptsachlich wertvolle, 
meist illustrierte Bucher des 16. bis 19. 
Jahrhunderts aus der 100.000 Bande 
umfassenden historischen Bibliothek des 
Landesoberbergamtes Nordrhein-West- 
falen in Dortmund. Die bemerkenswerte 
Bibliothek wird z.Zt. von der an der Uni- 
bibliothek Miinster angesiedelten Ar- 

beitsstelle „Historische Buchbestande in 
Westfalen", katalogisiert und erschlos- 
sen. Ihr ruhriger Leiter, Reinhard Feld- 
mann - Mitautor des vorliegenden Wer- 
kes - stammt aus Freienohl und hat des 
ofteren in der Zeitschrift „Sauerland" pu- 
bliziert. 

Viele der gezeigten Buchschatze ha- 
ben unmittelbaren Bezug zu Westfalen 
und zum Sauerland. Wer weiB schon, 
daR sich in der Baseler Erstausgabe der 
„Zw6lf Biicher vom Berg und Hijttenwe- 
sen ..." (1556) des Begrunders der Berg- 
wissenschaft und neuen Mineralogie Ge- 
org Agricola (1494-1555) ein Holz- 
schnitt vom Erzrosten „in der Landschaft 
des obereri Deutschland, welche Westfa- 
len genannt wird" findet; oder daR der 
Helmstedter Arzt Franz Ernst Briick- 
mann (1697-1753) in seinem 1727 er- 
schienenen     Buch      Unterirdische 
Schatz-Cammer.." von Bergwerken bei 
Arnsberg, Brilon, Meschede, Korbach 
oder in der Grafschaft Wittgenstein be- 
richtet. Die 1791 gedruckten „Orogra- 
phische Briefe iiber das Saueriand" von 
Carl Wilhelm Nose (1753-1835) liefern 
viele Hinweise aus dem Kurkolnischen, 
so z.B. zu Winterberg, Attendorn, Elspe, 
Meschede, Arnsberg, RUthen und brin- 
gen sogar eine friihe Abbildung der 
Bruchhauser Steine. 

Die vier Aufsatze im ersten Teil des 
Bandes geben einen interessanten, auch 
fur Laien gut lesbaren Uberblick zu den 
faszinierenden Bereichen Geologie, 
Palaontologie und Bergbau. Dabei sind 
die beiden ersten Beitrage allgemeinerer 
Natur. Wolfhart Langer: „Zur Erfor- 
schung der Geologie und Palaontologie 
Westfalens. Von den Anfangen bis 
1900" weist Entwicklungsstufen und 
Fortschritte dieser Wissenschaften an- 
schaulich nach (S. 13-33). Der Aufsatz 
von Christoph Bartels ..Erzbergbau in 
Westfalen - ein Uberblick" bietet eine 
gut lesbare, sehr instruktive Einfuhrung 
in diesen Bereich (S. 35-67). 

Spezieller gehalten sind die folgenden 
Beitrage, wobei Michael Fessner: „Der 
markische Steinkohlenbergbau im 17. 
und 18. Jahrhundert. Die Stellung der 
Gewerken" (S. 69-92) markische Ver- 
haltnisse im Blick hat und Helmut Schel- 
ter: „Die historische Entwicklung des 
Landesoberbergamtes Nordrhein-West- 
falen" (S. 93-99) die Geschichte dieser 
Behorde verfolgt, die auf das 1792 zu 
Wetter gegriindete „Westfalische Ober- 
bergamt" zuruckgeht. Daran schlieBt 
sich der umfangreiche Katalog an (S. 
101-208). Reich bebildert, erlautert er 
auRergewohnlich detailliert die Expona- 
te, ihre Abbildungen, Inhalte und ihre 
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Bedeutung und eroffnet so dem Be- 
trachter uber Einzelobjekte ganze Wis- 
senschaftszweige und Problemfelder im 
Bergbau, in der Geologie, Palaontolo- 
gie, Mineralogie, Physik, den Ingenieur- 
wissenschaften und verwandten Berei- 
chen. Dabei sind die Kurzbiographien 
maRgeblicher Autoren und Wissen- 
schaftler informativ und hilfreich. 

Gerade fur das kurkolnische Sauer- 
land besonders wichtig ist der Aufsatz 
von Bartels, der sich zum Teil auf For- 
schungen von Frau Dr. Maria Rorig (En- 
dorf/ Bottrop) stutzt. Er geht z.B. auf 
den Bergbau in Endorf, Silbach, Mars- 
berg, Brilon, Ramsbeck ein. Bartels gibt 
eine sehr gut lesbare, dabei anschauliche 
Zusammenfassung des gegenwartigen 
Forschiungsstandes und bietet einen 
Uberblick der hierzu vorhandenen Lite- 
ratur. Besonders verdienstvoll ist das 
Aufzeigen von Forschungsliicken, die ge- 
rade im Bereich des ehemaligen kurkol- 
nischen Herzogtums Westfalen noch auf 
eine Aufarbeitung hiarren! Schneli wird 
deutlich, daK dies noch sehr viel an 
Grundlagenarbeit, miihsamen Archivre- 
cherchen und Feldforschungen vor Ort 
erfordern wird. Der Bereich des Herzog- 
tums hat moglicherweise der Grafschaft 
Mark in friihen Zeiten im Bergwesen 
nicht viel nachgestanden. Von einer in- 
tensivierten Forschung sind sicherlich 
noch manche interessanten Ergebnisse 
zu erwarten. 

Alte Ansichten aus dem 
Schmallenberger Stadt- 
gebiet 

Das Sammeln alter Ansichtskarten 
aus der heimischen Region hat in den 
letzten Jahrzehnten auch im Sauerland 
immer mehr Freunde gefunden, nicht 
zuletzt wohl auch wegen des raschen 
Wandels der Dorf- und Stadtbilder. Viele 
Sammler haben im Laufe der Zeit eine 
beachtliche Kollektion von Ansichtskar- 
ten aus ihrer Heimatgemeinde oder ei- 
nem daruber hinaus reichenden Gebiet 
zusammengetragen. Zu ihnen gehort 
auch der Fredeburger Wolfgang Schultz, 
der seit vielen Jahren auf der Suche nach 
Schrift- und Bildquellen jeder Art zum 
Postwesen im Sauerland ist. Aus seiner 
Sammlung sauerlandischer Ansichtskar- 
ten hat er fur den Band „Bewahrte Ver- 

gangenheit" gut 100 aus dem heutigen 
Schmallenberger Stadtgebiet ausge- 
wahlt. Auf Hochglanzpapier zeigen die 
Seiten des Buches in Schwarz-WeiK-Wie- 
dergabe und in leichter Vergrofierung Je- 
wells eine Ansichtskartenabbildung, zu 
der ein halbseitiger Text historische In- 
formationen liefert. Die Ansichten stam- 
men aus 50 Orten; elf entfallen auf 
Schmallenberg, neun auf Fredeburg. Die 
meisten der wiedergegebenen Aufnah- 
men machte der Fredeburger Fotograf 
Joseph Grobbel, der 1894 einen An- 
sichtskarten-Verlag grundete. Aus die- 
sem Jahr stammt auch die bisher alteste 
bekannte Postkarte mit einer Ortsansicht 
(Oberkirchen) aus dem Schmallenberger 
Raum. Das damit gegebene lOOjahrige 
Jubilaum war fur Schultz „auch ein An- 
laK", den Band herauszugeben. Sein 
Hauptmotiv aber war der Wunsch, sich 
nicht allein an diesen Bildern aus einer 
unwiederbringlich vergangenen Welt zu 
erfreuen, sondern auch andere an der 
Freude daran teilnehmen zu lassen. 

G. Becker 

Wolfgang Schultz: Bewahrte Vergangenheit. 100 Jah- 
re Ansichtskarten aus dem Stadtgebiet Schmallenberg, 
Bilder und Kommentare; Grobbel Verlag, Schmallen- 
berg-Fredeburg 1994, 110 S.; Bezug durch den Autor, 
Postf. 2130, 57382 Bad Fredeburg, zum Preis von 
29,80 DM, zusatzl. Porto. 

Der ansprechend gestaltete Band bie- 
tet viele instruktive SW-Abbildungen und 
einen umfangreichen Farbtafelteil. Hier 
findet sich sogar eine „Petrographische 
Karte von einem Theile des Herzog- 
thums Westphalen 1823" (siehe Abb.). 
Der Katalog ermoglicht insgesamt einen 
guten Einstieg in die sicher nicht leichte 
Materie, bietet viel Interessantes aus dem 
heimischen Raum und erlaubt einen Ein- 
blick in die Entwicklung der Wissen- 
schaftsbereiche Geologie und Bergbau 
iiber die engen Grenzen Westfalens, ja 
Deutschlands hinaus. Michael Gosmann 

Bartels, Christoph, Reinhard Feldmann, Klemens Oe- 
kentorp: Geologie und Bergbau im rheinisch-westfali- 
schen Raum. Bucher aus der historischen Bibliothek 
des Landesoberbergamtes Nordrhein-Westfalen in 
Dortmund. 
(Schriften der Universitats- und Landesbibliothek Mun- 
ster, 11), Munster 1994 ISBN: 3-9801781^5-3/ISSN: 
0934-3288, H. 25 cm, B. 21,5 cm, 216 Seiten, zahln 
SW- und Farbabbildungen. 

^^^:;c-.t..v„*' .i^.J?- 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



110 

Kindheit im Sauer- und 
Wittgensteiner Land 
Band II 

Oberraschend schnell ist dem ersten 
Band iiber die „ Kindheit im Sauerland" 
seine Erganzung gefolgt (s. SAUER- 
LAND 1, 1995 S. 70 f.) Der Titel ist 
nun, entsprechend dem ausgedehnten 
Informantenkreis, dem die Autorin Bar- 
bel Michels ihre Kenntnisse verdankt, 
um den Zusatz „im Sauerland und Witt- 
gensteiner Land" erweitert. Die Anlage 
und Ausstattung des Buches, d.h. vor 
allem die Fiille der charakteristischen Fo- 
tos, die den Text veranschaulichen, blei- 
ben auch hier wieder positiv hervorzuhe- 
ben. Geandert hat sich eher die Tonart: 
starker als Harte und Entbehrungen wer- 
den jetzt die helleren Seiten der Kindheit 
im Sauer- und Wittgensteiner Land in 
fruherer Zeit beschworen. Das liegt in- 
haltlich vor allem daran, daB die Schilde- 
rungen „Feste, Feiern und alte Brauche" 
nun ein Kernstiick des Buches bilden 
(S. 35 bis 71). Sie unterbrachen als will- 
kommene Abwechslung den arbeits- und 
pflichtenreichen Alltag der Kinder im 
Zeitraum vom Ende des 19. Jahrhun- 
derts bis in die Mitte der 50er Jahre. Der 
dann einsetzende, auch die entlegensten 
Winkel erfassende Modernisierungs- 
schub hat die landliche Umwelt so rasant 
und einschneidend verandert, daK viele 
Schilderungen der Kinderwelt von ge- 
stern und vorgestern jetzt schon „histo- 
risch" wirken. Das gilt im wesentlichen 
fur alle Kapitel des Buches, insbesonde- 
re aber fur die Eingangsabschnitte, in de- 
nen Zeitzeugen uber „Unterbringung" 
und „ Ernahrung" anschaulich berichten, 
z.B. iiber das die Matratzen ersetzende 
Roggenstroh und die mit Haferspreu, 
„Hawerkawe" gefiillten Oberbetten in 
den ungeheizten Schlafraumen der Kin- 
der, in denen sich zumeist mehrere Ge- 
schwister ein Bett teilten. Oder sie er- 
zahlen von den ewigen „Krautbutters", 

jenen mit Rubenkraut bestrichenen Brot- 
schnitten, oder Milchsuppen zum Fruh- 
stiick und der Dauerpfanne Bratkartof- 
feln zum Abendessen. AuBerste Spar- 
samkeit pragte den Lebensstil - das Pro- 
blem der Verwohnung war noch fern! 
Um so grower war die Freude an den 
Genussen, mit denen die Feste im Jah- 
reslauf versuRt wurden: unvergeBliches 
Erlebnis einiger Informanten das erste 
Eis auf dem Schutzenfest, ein kleines 
Hornchen fur fiinf Pfennige. Ein festtag- 
licher Hohepunkt war auch stets der 
Streuselkuchen - in Notzeiten allerdings 
mit dem ZentimetermaK abgeteilt. Scho- 
kolade und Bonbons - eine seltene 
Leckerei und nach strengen Regeln ge- 
nossen: einer durfte lutschen, der nach- 
ste zahlte bis zehn, dann bekam er das 
„Klumpken", wieder zahlten die Warten- 
den, dann wanderte es in den nachsten 
Mund, so berichtet J. Gierse (S. 32). Die- 
se plastisch erzahlten Erinnerungen ma- 
chen den Reiz des Buches aus, so daR 
man unentwegt weiter zitieren mochte. 
Es entsteht so eine anruhrende Lektiire 
fiir Altere und ein wichtiges Dokument 
tiber die „gute, alte Zeit" bei den Nach- 
geborenen. 

EigentUmlich ist es, daii die Mittei- 
lungsfreude der Informanten in dem 
SchluBkapitel „AuBerhausliche Erzie- 
hungseinrichtungen" offenbar geringer 
war. Hier referiert die Autorin iiberwie- 
gend aus der entsprechenden Literatur. 
In der Erinnerung der Befragten haben 
sich allenfalls die harten Schulstrafen 

Die Art der Kleidung offenbart. daR frUher 
mit der Kommunion das Kinderalter abge- 
schlossen war. Schmallenberg. 1908. 

eingepragt. Von den Unterrichtsinhalten 
wird ausfiihrlich uber Turnen und Hand- 
arbeit berichtet (S. 117 bis 126). Bedau- 
erlich knapp bleibt das Kapitel „Werte- 
wandel", das die Zeit von der Weimarer 
Republik bis zum Zweiten Weltkrieg um- 
faRt (S. 126 bis 128). L-iegt es an den Er- 
innerungslucken der Alteren, daB hier 
nur ein recht altklug anmutender Tage- 
bucheintrag eines Jugendlichen zitiert 
wird „Manchmal lassen uns die Eltern 
diese verborgene Ablehnung der brau- 
nen Euphorie in uns unverstandlicher 
und schmerzlicher Weise spiJren, worauf 
wir in eigenartig verwinkelter Psycholo- 
gie reagieren." Hier ware ein vielfaltiges 
Erfassen von Erinnerungen an die „brau- 

Die Kgl. Regierung zu Arnsberg ordnete im Winter 1907/08 an, dalS in alien Schulen der 
hoheren Gebirgsgegenden der Skilauf als Teil des Turnunterrichts gepflegt werden solle. 
Winterberg, um 1924. 
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ne Euphorie" besonders aufschluBreich 
gewesen, solange es noch befragbare 
Zeitzeugen gibt. Sollte hier immer noch 
ein verbreiteter, bewuBter Vergessens- 
prozeK wirksam sein? Leider fehlen auch 
Nachrichten iiber die fruhe Nachkriegs- 
zeit mit dem Problem der vielen Vertrie- 
benenkinder. Immerhin verzeichnete der 
HSK damals einen plotzlichen Bevolke- 
rungsanstieg von 17% aufgrund der Zu- 
weisung von Fliichtllngen und Vertriebe- 
nen vorwiegend aus Schlesien. Es ware 
interessant zu wissen, welche Erinnerun- 
gen an diesen einmaligen Vorgang der 
Integration einer so grol^en Zahl von 
„Nicht-Sauerlandern" im BewuBtsein 
von „Sauerlander" Kindern gespeichert 
sind. Vielleicht gibt es einen dritten 
Band? Dr. Erika Richter 

Barbel Michels, Kindheit im Sauerland und Witt- 
gensteiner Land in friiherer Zeit; Band U, Fredeburg 
(Grobbel-Verlag), 126 S., 29,80 DM. 

Der Weg in den Holocaust 

Bilder aus dem Leben der jiidi- 
schen Gemeinde in Schmallenberg 

„Fiir unseren Umgang mit der Erin- 
nerung sind wir verantwortlich", dieses 
Wort von Elie Wiesel ist besonders an 
deutsche Jugendliche gerichtet, die zwar 
keine personliche Erinnerung an das 
„Dritte Reich" und seine Judenverfol- 
gung haben, denen aber das Gedenken 
daran als Verpflichtung anvertraut ist. Ih- 
nen diese Aufgabe bewuRt zu machen, 
ist nicht immer einfach. Beispielhaft ist 
der Weg, den im Rahmen des 750jahri- 
gen Jubilaums der Stadt Schmallenberg 
vier weiterfuhrende Schulen aus dem 
dortigen Raum gewahlt haben: Christine 
Koch-Hauptschule und Gymnasium 
Schmallenberg, Hauptschule und Erich 
Kastner-Realschule in Fredeburg. Sie ha- 

ben in einer Ausstellung das Leben der 
jiidischen Gemeinde in Schmallenberg 
dokumentiert und gleichzeitig in einem 
schon gestalteten Begleittext diese Aus- 
stellung festgehalten. Fiir diesen Begleit- 
text wie fiir die Ausstellung insgesamt 
bleibt die Hervorhebung eines Namens 
unerlaBlich: Hannelore Schenk. Sie hat 
das Ausstellungsprojekt initiiert, leitend 
getragen und vor allem durch die gleich- 
zeitig informative und einfiihlsame Be- 
gleitbroschure die weite Verbreitung der 
Ausstellung bis hin zum Leo Baeck-Insti- 
tute in New York bewirkt. Die Broschiire 
erlautert das bei uns vie! zu wenig be- 
kannte judische Glaubensleben mit sei- 
nen besonderen Festen und Feiertagen. 
Sie bringt aber auch Berichte iiber das 
Schicksal der Juden in der NS-Zeit z.B. 
von Josef Wiegel einen Aufsatz uber die 
Vorgange der Arisierung und den No- 
vemberpogrom 1938 oder die Lebens- 
geschichte des bekannten Schmallenber- 
ger KZ-Hafflings Hans Frankenthal. Der 
antisemitische Terror traf aber auch an- 
dere seit langem ansassige Familien am 
Ort. Daruber informiert der Beitrag 
„Deutsch-iiJdische Emigration aus dem 
Sauerland in die USA". Bewegend sind 
die in der heimischen Mundart geschrie- 
benen Erinnerungen an ihre jiidischen 
Mitburger von Hedwig Jungblut-Ber- 
genthal. Ignatz Bubis, der Vorsitzende 
des Zentralrates der Juden, der 1994 zur 
Prasentation der Dokumentation uber 
Judisches Leben im Herzogtum Westfa- 
len und im Hochsauerland nach Me- 
schede gekommen war, informiert uber 
„Die Situation der deutschen Juden heu- 
te". Besonders erfreulich ist es, daii die 
Schiller als Trager der Fotodokumentati- 
on auch zu Wort kommen mit dem Bei- 
trag einer Klasse 8 der Fredeburger 
Realschule: Auseinandersetzung mit 
dem Volkermord: Wie konnte so etwas 
passieren? Naturlich konnen sie diese 
abgrundige Frage nicht beantworten, 
doch das Bekenntnis dieser Jugend- 
lichen stimmt positiv; „Im alltaglichen 
Einerlei wollen wir uns offer als bisher er- 
innern - und mithelfen, da/^ dieser un- 
vergleichliche Volkermord beispiellos 
bleibt" . . . Fine angemessene Reaktion 
im Sinne Elie Wiesels!  Dr. Erika Richter 

Hannelore Schenk (Verantw. fur Bild und Text), Der 
Weg in den Holocaust. Mit Bildern aus dem Leben der 
jiidischen Gemeinde in Schmallenberg. Texte zur Aus- 
stellung im November 1994 anlaRlich des 750jahrigen 
Bestehens der Stadt Schmallenberg, Glade-Druck 
Schmallenberg, 60 S., 8,- DM. 

Das Sauerlan 
24,80 < 
•\v \ 

Eine Bild- 
reise durch 
das Sauer- 
land und 
Wittgen- 
steiner Land 

Die Schonheit der Sauerlander Natur ist aligegen- 
wartig und beherrscht alles, Machen Sie eine Foto- 
Reise durcii dieses liebenswerte Flecl<chen Erde. 
24,5 X 22,5 cm, 106 Seiten, 245 farbige Abbitdungen, in 
3 Sprachen; deutsch, tiollandiscii, engliscii, fester Einband 

Sauerland - 
Facetten einer 
Kulturregion 
Die Geschichte 
von der Ent- 
deckung der 
Region, vom 
Bauen und 
Wohnen, von der 

;;;;M:,  Landschaft und 
^::   ihrer Veranderung 

.MiM- und von der 
Si'isim  religiosen Men- 

talitat ihrer 
Menschen, 

Reichhaltig illustriert. 

Format: 21 x 28 cm, 192 Seiten 

Kindheit 
im Sauer- 
land und 
Wittgen- 
steiner 
Land in 
frijhierer 
Zeit Bd. II 

-?* 29,80< 

Der Titel sagt alles ijber dieses interessante 
Buch aus den vergangenen Jahrzehnten. 
Format: 20,5 x 24,5 cm, 144 Seiten 

Sauerlander 
Weihnachts- 
buch 
Ein Lesebuch mit 
Vi/eilinachtlichen 
Geschichten. 
Format: 
15x21 cm, 
180 Seiten 

^2B.80. 
2 

Erhaltlich uber den Buchhandel 
Oder direkt vom Verlag. 

Grobbel Druck und Verlag 
57392 Schmallenberg • Wehrscheid 22 
Tel.: 0 29 74/96 23 - 0 • Fax: 0 29 74/12 I 
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Siimniern - ein Dorf, das 
ehemals Gebietsstaat war 

Der Rahmen der lokalhistorischen Ar- 
beit uber eine ehemalige Amtsgemeinde 
Mendens im westlichen Territorium des 
einst kurkolnischen Sauerlandes ist weit 
gespannt und umfaKt die Urspriinge und 
die Entstehungsgeschichte des Dorfes 
Summern um 1204, die Epoche unter 
der Grundherrsciiaft des Domkapiteis 
sowie die Zeit nacin 1802, die in mehre- 
re markante historische Abschnitte un- 
terteilt ist und mit der Gemeindeneuord- 
nung von 1969 endet. 

Die Abhangigkeit der Bauernschaft 
SUmmern von den Koiner Erzbischofen 
liegt in ihrer Zugehorigkeit zum Oberhof 
Mendens begriindet sowie im Grundver- 
mogen an zahlreichen Hofen. Nach der 
Verpachtung des Hofes SUmmern an 
den kolnischen Hofverwalter scheiterte 
ein Versuch zur Befreiung aus der kolni- 
schen Abhangigkeit, die dann bis zum 
Jahre 1802 wahrte. Zur Einhaitung koi- 
nischer Anordnungen fungierten Beam- 
te, Schulzen und Burginhaber, die die In- 
teressen des Domkapiteis beispielsweise 
bei der Eintreibung von Pachtgeldern 
abhangiger Hofe, der Zahlung von Natu- 
ralien sowie bei der Einhaitung von 
Rechten wahrten. Die wichtigsten Funk- 
tionstrager des „Gebietsstaates" zwi- 
schen 1204 und 1800 verdeutlichen 
verwandtschaftliche Verbindungen zu 
Hofen und Giitern in Menden. Der Au- 
tor stellt in einem Schwerpunkt seiner 
Arbeit bauerliche Geschichte dar, die ei- 
ne scharfe Zasur in der Auflosung der 
Allmende um 1845 erfahrt. Die politi- 
sche Zugehorigkeit, die inzwischen von 
Hessen-Darmstadt auf den Konig von 
PreuBen iibergegangen war, brachte in 
der fast rein agrarisch strukturierten Ge- 
meinde alsbald wirtschaftliche und sozia- 
le Veranderungen. Sie wurden durch die 
aus dem markischen Gebiet heriiber- 
kommende Eisenindustrie beflugelt. Der 
Anschluf? an die Eisenbahnlinie Iserlohn- 
Schwerte trug nur unwesentlich zum 
wirtschaftlichen Strukturwandel bei. 
Dennoch gehorte im Jahre 1934 die 
Halfte der Berufsstande nicht mehr der 
Landwirtschaft an. Nach der Zeit des Na- 
tionalsozialismus wuchs die Gemeinde 
durch den Zuzug zahlreicher Evakuierter, 
die in jungen Industriebetrieben allmah- 
lich Erwerbsmoglichkeiten fanden. Nach 

der Gemeindeneuordnung wurde der 
groRere Teil der Gemeinde mit ihrem hi- 
storischen Zentrum der Stadt Iserlohn 
zugeschlagen und Ostsiimmern bei der 
Stadt Menden belassen. 

Der Autor hat das Material zahlreicher 
Archive aufgearbeitet und weist die 
Grundlagen seiner Arbeit akribisch nach. 
Damit liefert er ein uberzeugendes Bei- 
spiel wissenschaftlicher Arbeit. Der Text 
ist gut strukturiert und der Inhalt uber- 
sichtlich gegliedert. Uber die sachliche 
Information hinaus bietet die Arbeit auch 
Freude am Lesen, wozu die hervorra- 
genden alten Abbildungen beitragen, die 
das breite Spektrum der Texte wesent- 
lich bereichern. Zeittafeln, Ubersichten 
sowie eine farbliche Ubersichtskarte run- 
den die Arbeit ab.        Theo Bonemann 

Franz-Josef Spiekermann. Summern - ein Dorf, das 
efiemals ein Gebietsstaat war, firsg. vom Autor, Stim- 
mern 1995. 168 Seiten, zafilr z.T. farbige Abb., Uber- 
sichtskarte, kart., 37,- DM. Bezugsadresse: F,J. Spie- 
kermann, Osterloh 22, 58640 Iserlohn. 

Geschichte und Geschich- 
ten aus Menden und Balve 
in kurkolnischer Zeit 

Karl Hartung (1915 - 1994), Studi- 
endirektor mit den Fachern Latein, Grie- 
chisch und Geschichte, hat in mehr als 
vier Jahrzehnten zahlreiche, meist lokal- 
historische, Forschungsaufsatze hinter- 
lassen. Einige hier erneut publizierte 
Beitrage, wie beispielsweise „Die Stifter 
der Altare in der Mendener Bergkapelle 
und der ProzeR Zumbroich - von Papen" 
sowie die Abhandlungen uber das Ritter- 
gut Laer sind bedeutende und iiber den 
Mendener Raum hinaus inzwischen 
hoch anerkannte Quellenforschungen 
zur kurkolnischen Geschichte. In sorgfal- 
tigen Recherchen berichtet der Autor 
uber Inschriften an einem der geschichts- 
trachtigsten Burgerhauser der Stadt 
Menden, uber das Armenhaus in Balve, 
iiber wirtschaftsgeschichtliche Streitig- 
keiten zwischen dem Kolnischen Sauer- 
land und der Grafschaft Mark, einen 
fluchtenden Kirchenrauber, einen 
Schnadegang von 1582, Hexenverbren- 
nungen, Auswuchse in den Wirtshausern 
sowie iiber die Renaissancekanzel in der 
St.-Blasius-Kirche in Balve. Einige der 
20 Aufsatze relativieren den viel zitierten 
Slogan „Unterm Krummstab laBt sich 
gut leben" und zeichnen ein Bild be- 

schwerlicher Lebens- und Wirtschafts- 
verhaltnisse in einer vom Landesherrn 
weit entfernten und von ihm oft ver- 
nachlassigten Region und dokumentie- 
ren die Wurzeln fijr Aberglauben, Men- 
schenverachtung und Gewinnstreben 
mancher noch unaufgeklarter Zeitgenos- 
sen des kolnischen Sauerlandes. 

Das Heft besticht durch seine lesens- 
werten und vielfaltigen Inhalte ebenso 
wie durch die sorgfaltig ausgewahlte und 
veranschaulichende, gut reproduzierte 
Bebilderung auf lesefreundlichem Pa- 
pier. Der Umschlag, eine Vignette aus 
einer Landkarte von 1724, steckt die In- 
halte ab und erweckt beim Betrachter Er- 
wartungen auf eine bis zur letzten Seite 
fesselnde Lektiire.        Theo Bonemann 

Karl Hartung: Geschichte und Geschichten aus Men- 
den und Balve in kurkolnischer Zeit, hrsg. vom „Verein 
der Freunde und Forderer des Stadt. Museums e.V.", 
Menden 1994. 96 Seiten, 34 Abb. kart. ISSN 0176- 
1986, 16,80 DM. 

Mein Krautpacken 

Mit dem Taschenbiichlein uber Kraut- 
packen und seine Krauter soil der alte 
Brauch des Krauter sammelns und des 
Krautbund bindens wieder belebt und 
dieses Wissen an unsere Kinder und En- 
kel weitergegeben werden. 

Das Biichlein, Text und Fotos von An- 
neliese und Hubert Herting, ist Anfang 
August 1995, noch termingerecht zur 
Krautweihe am 15. August/Maria Him- 
melfahrt, erschienen, im Format DIN 
A 6 mit 64 Seiten und iiber 50 farbigen 
Bildern. 

„Mein Krautpacken" ist zum Preis von 
5,- DM zzgl. Versandkosten iiber nach- 
stehende Bestellanschriften erhaltlich: 
SGV Jugendhof und Naturschutzzen- 
trum, Hasenwinkel 4, 59821 Arnsberg 
und SGV Abt. Arnsberg, Hubert Her- 
ting, JagerstraBe 5, 59821 Arnsberg. 
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Acht heitere Jahre als 
Vikar in Brilon 

Der langjahrige Direktor der Land- 
volkshochschule in Hardehausen, Msgr. 
Dr. Wilhelm Kuhne, hat kurzlich ein 
Buch vorgelegt, dessen Titel bereits un- 
sere Neugier weckt. 

Von 1952 bis 1960 war der Autor als 
junger Geistlicher in der groRen Briloner 
Propsteigemeinde tatig. 

In einem guten halben Hundert anek^ 
dotenhafter Skizzen entsteht ein auBer- 
ordentliches farbiges Bild iiber das „In- 
nenleben" einer sauerlandischen Kir- 
chengemeinde. Man gewinnt einen star- 
ken Eindruck nicht nur von dem Umfang 
der pastoralen Aufgaben in einer sol- 
chen Gemeinde, sondern auch von der 
bunten Vielfalt der Vereine und Grup- 
pen, die das ortliche Gemeinschaftsle- 
ben pragen. Insofern gewinnt das - 
bereits in der 2. Auflage erschienene - 
Werk iiber den Raum Brilon hinaus auch 
fUr das ubrige Sauerland Bedeutung. 

Dr. A.M 

Wilhelm Kuhne: „Acht heitere Jahre als Vikar in Bri- 
lon." 1952 -1960. Verlag Podszun, Brilon 1995, 
29,80 DM. 

Eine neue Heimatzeit- 
schrift fiir die Gemeinde 
Finnentrop 

Im Oktober 1992 wurde auf Initiative 
des Schonholthauser Ortsheimatpflegers 
Volker Kennemann ein „Arbeitskreis fiir 
Geschichte und Heimatpflege in der Ge- 
meinde Finnentrop" gegriindet. Seine 
Aufgabe sieht der inzwischen rund 35 
Mitglieder zahlende Verein auf den Ge- 
bieten Heimatkunde, Geschichte und 
Brauchtum, aber auch im Denkmal- 
schutz, der Baupflege und in der Mitwir- 
kung bei der Ortsbildgestaltung. Durch 
Offentlichkeitsarbeit und gezielte Aktio- 
nen will er die Bewohner der Gemeinde 
Finnentrop fiir ihren Lebens- und Hei- 
matbereich sensibilisieren. Diesem Ziel 
sollen auch die „Heimatkundlichen 
Beitrage aus der Gemeinde Finnentrop" 
dienen, die der Arbeitskreis unter dem 
Titel „An Bigge, Lenne und Fretter" 
jahrlich zweimal herausgeben will. Die 
kiirzlich erschienene Nr. 1 enthalt unter 
anderem Aufsatze iiber Verwaltungsbe- 
richte der Amtmanner des Amtes Ser- 

kenrode, die letzten Tage des Zweiten 
Weltkriegs in Serkenrode und die Was- 
serversorgung in der Gemeinde Finnen- 
trop. Einen Einblick in die bauerliche Ar- 
beitswelt um 1800 gibt das abgedruckte 
Inventar eines Hofes in Heggen. Als fe- 
sten Bestandteil sollen auch die weiteren 
Hefte eine Chronik enthalten, die an be- 
merkenswerte Geschehnisse in der Ge- 
meinde Finnentrop im jeweils letzten 
Halbjahr erinnert. G. Becker 

An Bigge und Lenne. Heimatkundliche Beitrage aus 
der Gemeinde Finnentrop, Juni 1995/Nr. 1, 48 S. Re- 
daktionsanschrift: Arbeitskreis fur Geschichte und Hei- 
matpflege in der Gemeinde Finnentrop e.V., Weusper- 
ter Str. 10, 57413 Finnentrop, Tel.: 02721/75 27. 
Einzelpreis 5,- DM. Jahresabonnement 15,- DM inkl. 
Zustellung. 

Aussiedlungen 
im Kreis Olpe 

Nach Kriegsende setzte landesweit in 
den 50er Jahren eine Verlagerung der 
bauerlichen Anwesen aus der engen 
Dorflage in die freie Feldflur ein. Dieser 
Thematik widmet sich das vorliegende 
Buch, bezogen auf das Gebiet des Krei- 
ses Olpe. 

Kernstlick des Heftes 25 der Schrif- 
tenreihe des Kreises Olpe ist die nach 
Gemeindebezirken geordnete Kurzbe- 
schreibung der einzelnen ausgesiedelten 
landwirtschaftlichen Betriebe. Autor 
Willy Rademacher hat hierzu die jeweili- 
gen Angaben vor Ort erkundet. Interes- 
sant und aufschluBreich sind dabei die 
angefiihrten Grunde, die zur Aussiedlung 
gefuhrt haben; bemerkenswert aber 
auch, wie viele der ausgesiedelten Hofe 
heute nicht mehr nach den damaligen 
Zielvorstellungen der Landwirtschaft ge- 
fuhrt werden, bzw. ganz aufgegeben 
wurden. 

Fast alle Aussiedlerhofe sind im Bild 
dargestellt. Diese Bilder dokumentieren 
die Absicht der Betriebsinhaber, mit der 
Aussiedlung die Zwecke zu verfolgen, an 
neuen Standorten „durch Verbesserung 
der Produktions- und Arbeitsbedingun- 
gen in technisch modernen Wirtschafts- 
gebauden ein angemessenes Realein- 
kommen zu erzielen und die Existenz ih- 
rer Betriebe fiir die Zukunft zu sichern". 
In den meisten Fallen wurde auf jeden 
Dekor der Fassaden verzichtet, wie es 
fruher bei den Bauernhofen iiblich war. 
Man erkennt das Bestreben, mit moder- 

Aussiedlungnn 
im Kreis Olpe 

ner Technik und giinstigen Baustoffen 
zweckmaRig und kostengiinstig zu bau- 
en. 

Umfangreich und informativ ist im 
Kapitel „Zweck, Forderung und Entwick- 
lung der Aussiedlung" die Darstellung 
der Verordnungen und staatlichen MaB- 
nahmen. Das Namensverzeichnis am 
SchluB ermoglicht ein schnelles Auffin- 
den der beschriebenen Hofe. 

Heinz-Josef Padberg 

Ein Reisefiihrer 
iiber Brilon 

Es ist eigentlich verwunderlich, daE 
fiir die alte Hansestadt Brilon, die auch 
im Fremdenverkehr des oberen Sauer- 
landes eine fiihrende Rolle spielt, noch 
kein eigener Reisefiihrer erschienen ist. 

Nunmehr haben die beiden Gymnasi- 
allehrer Volker Gedaschke und Heinrich 
Hiilsbusch, die im Briloner Heimatbund 
fiihrend tatig sind, ein Buch vorgelegt, 
das - im praktischen „Westentaschen- 
format" - alien modernen Anspriichen 
gerecht wird. 

Ein ansprechendes Layout, ein ge- 
straffter geschichtlicher Oberblick, eine 
Fulle von aktuellen Informationen uber 
die Innenstadt und ebenso iiber die Dor- 
fer der Umgebung - all das wurde schon 
fur einen der iiblichen Reisefiihrer ge- 
niigen. Die Autoren haben erfreulicher- 
weise auBerdem eine Anzahl ausgearbei- 
teter Vorschlage fiir Wanderungen, 
Radtouren und Auto-Tagesfahrten ge- 
macht. Dadurch wird der Wert des Rei- 
sefuhrers fur Touristen, aber sicher auch 
fiir Einheimische, noch gesteigert. Be- 
sonders zu loben ist die iibersichtliche 
Gliederung. Dr. A.M. 

Volker Gedaschke, Heinrich Hulsbusch: 
lag Podszun, Brilon 1995. 14,80 DM. 

..Brilon". Ver- 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



114 

PERSONALIEN 

Oberkreisdirektorenwech- 
sel im Kreis Olpe 

Nach Ablauf seiner Wahlzeit ist Ober- 
kreisdirektor Dr. Franz Demmcr auf 
eigenen Wunsch aus seinem Amt ausge- 
schieden. 

In einer Feierstunde im Olper 
Kreishaus am 7. Juni wurdigte Landrat 
Hanspeter Klein die Verdienste des 
Oberkreisdirektors, der wahrend seiner 
achtjahrigen Tatigkeit sein Amt „nicht 
nur verwaltet, sondern gestaltet" habe. 
Frau Regierungsprasidentin Dr. Raghilt 
Berve (iberreichte dem scheidenden 
Oberkreisdirektor das ihm von Bundes- 
prasident Roman Herzog verliehene 
Bundesverdienstkreuz und hob hervor, 
daK Dr. Demmer sich iiber seine berufli- 
chen Pflichten hinaus filr das Wohl der 
Allgemeinheit eingesetzt habe. 

In seinen Dankesworten vergaB Dr. 
Demmer nicht, auf die freundschaftliche 
Zusammenarbeit mit dem zur Zeit er- 
krankten Kreisdirektor Knut Friedrich 
Platz hinzuweisen, dem er sich nicht nur 
in der Verwaltungsarbeit, sondern auch 
in der Forderung des Heimatgedankens 
eng verbunden gefuhlt habe. 

Zum neuen Oberkreisdirektor des 
Kreises Olpe wurde der Attendorner 

Neue Mitglieder 
bzw. Abonnenten 
Josef Vogt, Herdringen 
Georg Cichos, Meschede 
Bert Vehre, Neheim 
Dr. Reinhold Dobbeler, Brilon 
Walter Knoop, Meschede 
Friedrich Sauerland, Arnsberg 
Johanna Balkenhol, Brilon 
Hubert Hoffmann, Bruchhausen 
Manfred Busch, Brilon 
Alfons Hoppe, Gevelinghausen 
Dr Andreas Epe, Olpe 
Josef Kruse, Warstein 
Paula Balkenhol, Meschede 
Friedrich-Wilhelm Kohler, Neheim 
Ansgar Hesse-Edenfeld, Arnsberg 
Jupp Balkenhol, Korbecke 
Manfred Nocker, Sundern 
Leo Thiising, Sundern 
Hubert Hanemann, Meschede 
Johannes Berghoff, Sundern 

Stadtdirektor Frank  Beckehoff ge- 
wahlt. Beckehoff wurde 1954 in Ober- 
hausen geboren. Nach dem juristischen 
Studium war er zunachst als Rechtsan- 
walt in Arnsberg und sodann in Siegen 
tatig. 1987 trat er in den Dienst des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, 
bis er im Friihjahr 1990 zum Stadtdirek- 
tor von Attendorn gewahlt wurde. Nach 
den Bestimmungen der neuen Kommu- 
nalverfassung lauft seine Wahlzeit bis 
1999; dann ist in Urwahl ein hauptamt- 
licher Landrat zu wahlen. 

Der Sauerlander Heimatbund dankt 
dem scheidenden Oberkreisdirektor Dr 
Demmer fijr die ausgezeichnete Zusam- 
menarbeit in den vergangenen Jahren. 
Dem neuen Oberkreisdirektor Frank 
Beckehoff gelten unsere guten Wiinsche 
fur die erfolgreiche Wahrnehmung eines 
Amtes, das fur die kiinftige Entwicklung 
im kurkolnischen Sauerland von beson- 
derer Bedeutung ist. 

Dr Adalbert Miillmann 

Rudolf Salingre 70 
Der Schulmann Rudolf Salingre feier- 

te, entgegen seinen sonstigen heimat- 
verbundenen Gepflogenheiten, den 
70. Geburtstag bei seiner Tochter in Ka- 

Foto: WP-Archiv. 

nada. Der langjahrige Schulleiter in Hel- 
lefeld ist ein engagierter Heimatfreund, 
der sich stets fUr die Belange des „Alten 
Testaments" eingesetzt hat. Auch fur die 
Leser unserer Zeitschrift greift er gele- 
gentlich zur Feder. Red. 

Pfarrer i.R. Robert Beule 
80 Jahre 

Am 17. Juni vollendete Pfarrer i.R. 
Domkapitular a.D. Robert Beule, Me- 
schede, das 80. Lebensjahr 

Der gebiirtige Fredeburger war 25 
Jahre Pfarrer in Meschede. Unsere Hei- 
matfreunde werden sich noch an seine 

sachkundige Fuhrung durch die Pfarrkir- 
che St. Walburga und die angeschlos- 
sene Schatzkammer wahrend der Jah- 
restagung unseres Heimatbundes im 
September 1991 erinnern. 

Pfarrer Robert Beule, der seit vielen 
Jahren Mitglied des Heimatbundes ist, 
war wahrend seiner Amtszeit auch De- 
chant des Dekanats Meschede, Dekan 
der Seelsorgeregion Sauerland-Nord 
und „nicht residierender" Domkapitular 
des Metropolitankapitels in Paderborn. 
Auch heute noch nimmt er viele Aufga- 
ben in seiner alten Mescheder Pfarrei 
wahr. 

Der Bundesoberst des Sauerlander 
Schutzenbundes, Paul Habbel aus Es- 
lohe, wurde am 16. Juli 60 Jahre alt. 
Lange Jahre war er aufJerdem President 
der SchiJtzenbruderschaft Eslohe und 
Kreisoberst des Kreisschiitzenbundes 
Meschede. 

Auch in der Kommunalpolitik hat 
Paul Habbel sich engagiert. Er war Rats- 
mitglied und von 1969 bis 1974 Bur- 
germeister in Eslohe. Ferner gehorte er 
dem Kreistag des Altkreises Meschede 
und des Hochsaueriandkreises an; von 
1977 bis 1989 war er stellvertretender 
Landrat. Fur seine Verdienste wurde er 
mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet. 
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Vertrauen hat gute 
Griinde! 
Es hei3t, daB wir eine besonders 
enge Beziehung zur Heimat haben 
und zu den Menschen, die hier woh- 
nen. Auf diese Einschatzung sind wir 
stolz. 

Das wirtschaftliche Wolilergehen der 
Mensclnen bei uns ist unser traditio- 
nelles Aniiegen - eine Verpflichtung, 
die wir seit jelner ernst nehmen. Des- 
halb pflegen wir den engen personli- 
clien Kontakt mit unseren privaten 
und gewerbliclien Kunden. Dieses 
vertrauensvolle Miteinander fordert 
das Verstandnis fur Ihre Wunsche 
und Probleme. Wir wissen, wo Sie der 

Sclnuli druckt. 

Desliaib konnen Sie gut mit uns 
reden. 

o 
Jl 

r 

Ihre Geldberater 

Die Sparkassen des Sauerlandes 
Sparkasse Arnsberg-Sundern  Vereinigte Sparkasse im Markischen Kreis  Sparkasse Bestwig  Sparkasse Hochsauer- 
land Brilon - Hallenberg - Medebach - Olsberg - Winterberg  Sparkasse Finnentrop  Sparkasse Attendorn - Lennestadt - 
Kirchhundem    Sparkasse Meschede (Zweckverbandssparkasse der Stadt Meschede und der Gemeinde Eslohe) 
Stadtsparkasse Marsberg   Sparkasse OIpe-Drolshagen-Wenden   Stadtsparkasse Schmallenberg. 
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Trauminsel 

Aus der Graflich zu Stolberg'schen Brauerei 
Kasseler StrafSe 3, Westheim, 34431 Marsberg M Westheim im Sauerland. 

Telefon 02994/889-0, Telefax 02994/889-80 
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